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Chronik des Tag-es-
Zur Bekämpfung des wilden Kohlenabbaus, der schon

unzählige Opfer gefordert hat, haben die polnischen Sicher-
heitsbehörden auf dem Pleßschen Grubengelönde bei Lazisk
insgesamt 25 von wilden Kohlengräbern angelegte Schächte
durch Sprengung zerstört.

Wie Reuter aus Teheran meldet, wurden acht häupts
linge des Bachtiaren-Stammes wegen Hochverrats hinge-
richtet.

Der Kaiser von Japan eröffnete im Oberhaus in feier-
licher Zeremonie und in Anwesenheit des diplomatischen
Korps die neue Sitzung des Neichstages.

 

Greiser zum Senatsprösidenten gewählt
Regierungserklärung im Volkstag

Danzig. 29. November.

Der Danziger Vollstag wählte zum Nachfolger des
zurückgetretenen Senatspräsidenten Dr. Rauschning mit
41 Stimmen ber nsmm. bei zwei Stimmenthaltungen den
bisherigen Senatsvizepräfidenten und Jnnensenator Arthur
fearl Greifer.

Die übrigen 29 Abgeordneten der Oppositionsparteien
beteiligten sich nicht an der Abstimmung Der Landesbauern-
führer Ldthar Rettelsly wurde zum unbesoldeten Senator
ewählt. Senatspräsident Greiser wird neben der auch bis- '

»Bei-schon vdn ihmgeleiteten Abteilung des Innern auchdie
" Währung ber auswärtige’n".QI‘agel'egEnh'el'ten‘ Dünstin i181.-
ne men. s « « «

{in ber anschließend anberaumten zweiten Sitzung des
Volkstages wurde Senator Nettelsky als neues Regierungs-
mitglieid vom Präsidenten des Volkstages vereidigt. Sodann
gab Senatspräsident Greiser eine Regierungserklärung ab.
Nach Dankesworten an Dr. Rauschning erinnerte Senats-
präsident Greiser an die bisherigen großen Leistungen der
nationalsozialistischen Regierung auf dem Gebiete der Ar-
beitsbeschaffung, der Entschuldung, der Sicherung von Ruhe
und Ordnung sowie insbesondere der politischen Befriedung
mit der Nachbarrepublik Polen. - Am Schluß ieiner Ausfüh-
rungen bekannte sich Senatspräsident Greiser mit besonde-
rem Nachdruck zur Fortführung der sreundschsastlichen Politik
egenüber Polen. n der bisherigen Einstellung gegenüber

äzolen werde sich nichts ändern, sondern im Gegenteil würde
die vom Nationalsozialismus getragene Danziger Regierung
noch eine weitere Vervollkommnung dieser wechselseitigen
Beziehungen anftreben.

Die Finanzlage der Reichsbahn
Die Arbeitsbeschafsung wird weiterhin gefördert.

Der Verwaltungsrat der Deutschen Reichsbahn befaßte
Ich mit der Finanzla e der Reichs-bahn. Die Einnahme-
entwirklung ist weiterin günstig. Die Gesamteinnahmen
der 11 Monate dieses Jahres zeigen einen Zuwachs von
14,8 v. f). egenüber 1933, bie Einnahmen aus dem Perso-
nen- und uepiirkverkehr ein Mehr von 8,1 v. f). unb bie
aus bem Guterverkehr eine Erhöhun um 19 v. s”). gegen-
uber bem Vor·ahre. Aber auch die usgaben haben infolge
der starkeren erkehrs- und Betriebsleistungen und in Aus-
wirtung der Aufwendungen für Arbeitsbeschafsung sowie
Zur Verbesserungen im Anstellungs- und Dienstverhältnis
er Beamten und Arbeiter eine fühlbare Steigerung er-

fahren. «

Der Ausblick aus die finan ielle Entwicklung des Jahres
1935 ergab aber bas erfreuli Bild. dasz die Reichsbahn
den im Jahre 1934 Ilir Arbeitsbeschaffung aufgeivendeten
Betrag von 1.49 Mill ardeii um nicht nur aufrechterhalten
wirb, onbern vorausfichtlich noch wird erhöhen können.
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Gegen unberechtigte Mietpreissieigeruugen
Beim Reichskommissiir für Preisüberwachung, Dr.

ßtoerbeler, finb Beschwerden darüber ein elaufem daß in
einzelnen Orten, namentlich in solchen, in _enen ein starker
Zung stattgefunden hat, starke Mietpreissteigerungen vor-
genommen eien.

Der Reichskommissar hat daraufhin mit dein entrol-
verband Deutscher Haus« und Grundbesitzervereine iihlung
enommen und die Zusicherung erhalten, dasz diese Miß-

stände sofort abgesiellt werden würden. Die oberften Lan-
esbehörden find hiervon unterrichtet und gebeten worden.

in derartigen Gemeinden unter Zuhilfenahme der Unter- '
organifationen bes Verbandes unverzüglich seit dem 1. 4.
bs. Js. vorgekommene unberechtigte Mieipreissteigerungen
sofort zu beseitigen. -

Sollte dieses aus die Einsicht, das Verantwortun ege-
fühl und die nationale Diszi lsin aller Beteiligten abgesgtellte
Verfahren nicht zum Ziel-e ühren, so ist den obersten Lan-
desbehövden der Erlaß einer Ermächti ung zugesichert wor-
den. die ihnen die erforderliche-n rechtlichen handhaben bie-
tet. Es ist aber zu erwarten, daß es solcher Ermächtigungen
nicht erst bedarf.

Druck und Verlag: Paul Flei.sicher, Bad «Warmbrumi,
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Fr—eitag, den 30. November 1934
 

—Eiferne Kektoratslette
Die Prager deutschen Studenten stiften neue Jnsignien.

Jn Kreisen der Prager deutschen Studenten wurde die
Absicht laut, ber ihrer Jnsignien beraubten Deutschen Uni-
versiläi neue zu widmen. Um dem Ernst unb ber Not der
Zeit Ausdruck zu verleihen, soll eine Reltoratskette aus
Eisen undsein Szepter aus Eichenholz angefertigt werben,
bie das Datum des 26. November 1934 tragen. Die Mittel
werden die deutschen Studenten ausschließlich in ihren Rei-
hen aufbringen.

Die deutsche Studentenschaft in Brünn proteftiert in ei-
ner Entschließung gegen die Vergewaltigung des Deutschtums
in Prag und gibt ihrem festen Entschluß Ausdruck, jeder
weiteren Störung der deutschen hochschularbeit und Beein-
trächtigung deutschen Kulturgutes mit allen ihren Kräften
entgegenzutreten

Ueberaus eindrucksvoll verlief eine

Protestkundgebung der Berliner Studentenschaft
Der Ruf eines Sprechchors: »Wir proteftieren gegen die
Vergewaltigung des Deutschtums in Prag«, fand ein viel-
faches Echo. Als Wortführer der deutschen Studierenden gab
Kurt Bewan, der Leiter der Studentenschaft der Universi-
tät Berlin, dem allgemeinen Empfinden Ausdruck. Die
reichsdeutschen Studierenden fühlten sich eins mit ihren
rager Kameraden. Nach bem gemeinsamen Gesang des
orst-Wessel-Liedes wurde die Kundgebung mit einem drei-

fachen Siegaheil auf Deutfrhlanb unb feinen Führer Adolf

"-,.«.-«»H·ktle.r geschlossen
.. «-—-d—I-«Ii-»«-Ivs-e—w——-««» - -— « ’«"·«Z»kn««.sp--si — . · -

- Alsdann marschierten die Studenten in voller Disziplin
zu der tschechischen Gesandtschast in der Rauchstraße. Na-
tionalsozialistische Kampflieder und Sprechchöre begleiteten
den Marsch. Auf dem Zaun des Vorgartens stehend, er-
griff ein Student das Wort Unter stürmischen PgudRufen
unb Beifallskundgebungen geißelte er die Prager orgänge,
die eine Sache des ganzen Deutschtums seien. Mit entblöß-
ten häuptern stimmte die vieltausendköpfige Menge das alte
deutsche S utzs und Trutzlied »Der Gott, der Eisen wachsen
ließ« an. n mustergültiger Ordnung marschierte dann der
Zug wieder ab. Die Demonftration verlief ohne jeden Zwi-
schenfall. Während der Ansammlungen waren im ersten
Stock und im Erdgeschoß der tschechischen Gesandtschaft die
eisernen Vorhänge heruntergela sen.

Politische Rundschau
Ehrenabzeichen auch zur Reichsbahnuniform Ent-

sprechend den »neuen Anordnungen für die Reichswehr und
iir die Polizei hat die Deutsche Reichs-bahn-Ge ellschaft auch
ur die Sie: sba nbeamten das Tra en gewis er Auszeich-
nungen, die en « eamten von der N DAP. verliehen wor-
den sind,»zur Ungorm genehmigt Die Beamten des Fahr-
dienstes in den renzgebie en werden jedoch darauf auf-
mer sam gemacht, daß es in ihrem eigenen Interesse liege,
Elche Abzeichen vordem Grenzübertritt in ein Land, in dem

e natidnalsozialistische Bewegung verfolgt werde, abzule-
en. Bei den erlaubten Auszeichnungen handelt es sich um
as Eoburger Ab eichen, das Ehrenzeichen 1923 unb das

Ehrenzekchen für artei eno en mit der Mit I'eb
unter 100 000. g ss 91 snummer

Parteienzusammenarbeit in Japan. Die beiden größ-
ten Parteien Ja«pans, Seijukai und Minseito, gaben ein
Abkommen gemeinsamer Arbeit getroffen. Auf em ro-
gramm der uLammenarbeit stehen in vorderster Linie us-
rechterhaltung er parlamentarischen Verfassung und Stär-
kung der nationalen Politik.

Kleine politische Meldungeu
Aus Anlaß des Ablebens der Mutter des Königs von Albanien

hat der Führer und Reichskanzler dem König telegraphisch fein
Beileid zum Ausdruck gebracht.

Der Verwaltungsausschuß der französischen Sozialisten stimmte
mit allen gegen eine Stimme einer von Låon Blum vorgelegten
Entschließung zu, in der das von den Kommunisten vorgelegte Ak-
tionsprogramm als nicht geeignet bezeichnet wirb. Gefordert wer-
den sofortige Verhandlungen über die Ausarbeitung eines gemein-
samen Programms.

Der sranzösische handelsminister Marchandeau trifft am 4.
Dezember zu Verhandlungen über die Verlängerung des französisch-
sowjetrussischen handelsvertrages in Moskau ein.

- Lokales  » i
Gedenktage für den 30. Tcovember. « f”

1796: Der Balladentom onist Karl Löwe in Löbejun geb. (gelt.'
1869). —- 1817: Der eschichtssihreisber Theodor Mommsen n
Gavdin in Schleswig geb. (geft. 1908). — 1846: Der Nation-al-

Ftonom Friedrich List in Kufstein gest. (geb. 1789).
So une: Aufgang 7.45 Uhr, Untergang 15.62 112m
Mond: Ausgang 0.14 Uhr, Untergang 12.46 U r.

I i

Der Tag des heiligen Andreas
Der heilige Andreas war der Bruder des heilt en Pi-

txiis unb. bevor er ein Apostel des Herrn wurde. w e bieler-
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Fischer am See Genezareth Er hat dann an den Ufern des
Schwarzen Meeres das Evangelium gepredigt und starb den
Märtyrertod. Um nicht so zu sterben, wie Petrus, der Stell-
vertreter Christi auf Erden, ließ er sich schräg ans Kreuz
nageln, und so entstand das Andreaskreiiz, das die Nussen
als christliches Symbol wählten und nach dem Peter der
Große den höchsten russischen Orden stiftete, das aber auch in
ber westlichen heraldik erscheint, zum Beispiel als sogenann-
tes Burgunderkreuz im Wappen des alten Königreiches Bur-
und, das auch schräg über die alte schottische Fahne lag und
o in den britischen Union Jack gekommen ist.

Am 30. November feiert man bas Fest des heilt en in
der griechischen und in der römischen Kirche, da am 3 . No-
vember 359 die feierliche Beisetzung der sterblicheii Ueberreste
des heiligen in der Apostelkirche zu Byzanz auf besonderen
Wunsch des Kaisers Konstantin tattgesunden hat. Geheim-
nisvoll aber ist die Andreasna t, die noch viel von dem
alten Zauber aus der Zeit behalten hat, da die zum Christen-
tum bekehrten Germanen das Götterbrauchtum ihrer Ahnen
aus die neuen christlichen heiligen übertrugen.

.. So ist die Andreasnacht zur Losnacht für bie jun en
Madchen geworden, die unter die haube kommen wollen. ie
bitten den Heili en in einem Spruch, sie in feiner Nacht im
Traum den Zu unftigen sehen zu lassen, sie gießen in man-
chen Gegenden Blei, aus dessen Form man Schlüsse ziehen
kann, sie schauen in» der Nacht in en Spiegel oder ins klare
Quellwafsser (und in diesem Fall ist die alte germanifche
lieberlieerung am treueften bewahrt), um bort den zu sehen,
der fie. einmal heimführen wirb. Auch sonst ist noch viel Ge-
heimnisvolles um die Andreasnacht; man kann Schätze
i)eben,«.man kann das Vieh besprechen, man kann Bäume
fruchtbar oder unfruchtbar machen, alles alte Vorstellungen,
ie sich erhalten haben.

Einsiellung von Landhelsern
Erhebliche (Erleichterungen.

lim einen verstärkten Einsatz von Landhelfern beson-
ders in den Wintermonaten zu ermöglichen, hat der Präsi-
PäptdderCNesxclåsanstaitdianiceh bisher geltendön Vorschriften

'ie ·in e ung un es ä·i un von and el er -
hebliche Erleichterungen eingesüshrxä q h n er

Durchden neuen Erlaß ist u. a. die Größe der Bauern-
betriebe, bie als Aufnahmebetriebe für Oandhelser in Be-
tracht»l«ommeu. vom 1. Oktober 1934 ab auf 80 Hettar —-
gegenuber 50 Hektar bisher —- erhö t worden. Ferner
wird »der Personenkreis der zur Landh lfe ugelaäsenen Jus-gendlichen erheblich erweitert. Der neue rlafz rin t fer-ner eine wesentliche Erleichterung dadurch, da die eiters
gewahrung der Beihilfe bis u 12 Monaten s on dann u-
affig ift, wenn beispielsweife nach sechsmonatiger Iör e-
rung ein weiterer Arbeitsvertra ü: _
schlossen wirb. 9 f sechs Monst- aber

· Die neuen Bestimmungen brin en einer eits ür die
bauerlichen Betriebe eine wirksame Eäleichteruniiz für bie Be-schäftigung von Landhelsern, wie sie andererseits auch den
Badtischendrbeitsldsen Jugeiidiichen Gelegenheit geben, neue
rbeitsmoglichkeiten in einem Beruf zu erhalten, der bei

bem Wiederaufbau unseres Volks- und ·
an erster Stelle steht. ertschaftscebms
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Errichtung von Perioneiitraftfahriiiiien
{in letzter Zeit mehren sich die Fülle, in denen si Dm-

nibusbesitzer zu Jntere sengemeinschaften zuDammensch ießen.
um unter ge enfeitiger Unterstü un die eförderung von
Personen w schen bestimmten un ten re elmiißtg zu bei
tret an. ie werben nicht selbst für diesen ertehr, sondern
bedienen sich hierzu anderer Firmen insbesondere Reise-
biiros, die ung ben gesamten Fahrkartenverkauf über-
nehmen. Der ei sverlehrsminis er hat entschieden, das
es sich ierbei um e nen Krastfahrllnienvertehr handelt, z
des en inriehtun eine besondere staatliche Genehmig ng ers
or erli» ist. s liegt eshalb im eigenen Jntere se bei
nterne ers, sich vor ber Anschaffung eines Kraftomnd

busfes dar ber u vergewiffern, ob er en geplanten Ver-
kehr auch ausfii ren tann.

 

Die Eisentiiahme aus Wasserläuer
Sobald die Wasserläuse mit einer Eisdecke bedeckt sind,

gaben sich die Ortspolizeibehörden oft mit syra en über die
ntnahme von Eis aus Wasserläigen zu be ä igen. Dabei

werben zu den Wasserläufen au een unb ei e gerechnet.
Nach den Vorschriften des reu ischen Wasser e eges besteht
an edem Was erlaufe ein eme n ebrauch, b. Q). b e Wa ser-
läufe können, e nachdem u wel er Ordnung sie gehören,
um Baden, schen, öpgen mit Faudgefäßem Vieh-
änken, Schwemmen, Kahnfa ren unb islaufen sowie zur

Entniägme von Wasser und Eis für die eigene Haushaltun
_ unb irifchaft benutzt werden, wenn dadurch andere nich

Pämachteiligt werben. as gilt aber nicht für sämtliche Wasser-
e
Das Wa er e e teilt bie Wa erläu e e na i rer wa -

imuirticbaitliicfbei‘iI lEbeutuna in bini Ofrdziunakn heim Die



baren Flüsse und Kanäle, die haffe usw. Die asserläu e
zweiter Ordnung werden durch Eintragung in ein Verzei -
his feft eftellt, as Der Dberpräfibent au gdestellt hat. Zur
dritten rdnung gehören die Wasserläufe, ie weder in die
erste, noch in die zweite Ordnung eingereiht finb.

Aus den natiirlichen Wasserläufen erster Ordnung darf
jedermann Eis für die eigene Wirtschaft und haushaltung
entnehmen. Es arf aber durch die Entnahme niemand be-
nachteiligt werben. Die Befugnis, fremde Ufer rundstüeke zu
betreten, enthält dieser Gemeingebrauch nicht. ei kiinstlicheii
Wasserläufen erster Ordnung, also bei Kanälen, darf die Eis-
entnahme durch jedermann nur erfolgen, wenn dies vom Re-
ierungspräsidenten wa Oberpräsidenten allge sein gestattet

igft. Bei natürlichen asserläufen zweiter und dritter Ord-
nun Darf nicht jedermann Eis entnehmen. Das gilt auch ür
kün tliche teichartige Erweiterungen solcher Wasserläufe. u-
sammenfassend wir-d in der »Landgemeinde« festgestellt:
1. Aus Wa serläufen erster Ordnung darf jedermann Eis für
Die eigene aushaltung und Wirtschaft entnehmen, wenn a-
durch andere nicht benachteiligt werden; 2. bei Wasserläufen
Zweiter und dritter Ordnung darf die Eisentnahme nur durch
en Eigentümer Des Wasserlaufes selbst oder mit dessen Ge-

nehmigung erfolgen.

Wasserläufe erster Ordnung sind in der HauptsäckäeB Die schiI

c--L .-
'.\ ...... . . -
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Die haustürsplakekle Des Winterhilfswerks für Dezember

Giedierbetrieb leistungsfähiger als Großbetrieb
{in Ostpreußen ist eine Untersuchung durchgeführt wor-

den, um die Leistungsfähigkeit des Siedlerbetriebes im Ver-
leich zum Großbetrieb festzustellen. Als Ergebnis stellt Dr.
räuning vom Deutschen Forschungsinstitut fur« Agrars und

Siedlungswesen in Königsberg fest, daß die Siedluncgskolos
nien und ihre Vergleichsgüter rotz weitgehender Glet artig-
keit Der natürlickzen und wirtschaftlichen Bedingungen bedeu-
tende Unterschie e in der Betriebsstruttur und im Arbeits-

einsaß aufweisen, die naturgemäß auch Unterschiede in Art

und mfan der Marktleistung zur Folge haben mussen.»So
list in den iedlungen der Getreideanteilean der Riesflache

um ein Siebentel und der hackfruchtanteil um ein unftel

' rößer als in den Großbetrieben, die entsprechend größere
Flächen als Grünland nutzen.

Trotz ihres gerin eren Anteils an Grünlandflächen
übertreffen die alten, schon eingewirtschafteten Kolonien die
Vergleichsgro betriebe im Viehbesatz erheblich. Die Markt-
leistun der olonien ist höher als in ‚Den Ver leichsgiitern.
Ihre ehrleistung beträ t bei Rindvieh und chafen 29,7
großem. bei Schweinen 5 Prozent, bei Milch einschließlich

utter 62,9 Prozent und bei Ge reide 9,4 Prozent. Nur bei
Kartoffeln ist eine Minderleistung von 69,1 Prozent vorhan-

Den. Der haushaltsverbrauch ist in den Kolonien der hoheren
l Der im haushalt ernährten Menschen entsprechend um

0 is 100 Prozent größer als in den Vergleichsgütern. Des-
halb wird bei Der Gesamtleistung äMarktleifytung plus Haus-

« ltsverbrauch) die überlegene estungsfa igkeit des Sied-

‘ erbetriebes noch deutlicher sichtbar als bei der Marktleistung.

Der Referent stellt feft daß nicht nur das nationale iel
Eber Sicherung des bedroh en Volksbodens, nicht nur die » ot-

wendi keit Der S affung von Lebensraum heute die länd-
liche äiedlung im sten gebiete, sondern daß auch der Kampf
sunffererEZeit um Arbeit und Brot durch te Stedlung mi
be tein rfolg aufgenommen werde.

Der ländliche Ehrenbeamte gleichberechtigt
Mit der steigenden Erkenntnis von der Bedeutung des

clatten Landes hat auch das ländliche Gemeinwesen wieder
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tärkere Beachtung gefunden. Die ländlichen Gemeinden sind
te kleinsten und letzten Glieder in der lan en Kette der

öffentlichen Verwaltung. hier wirken sich fast alle Gesetze
und Verordnun en in unmittelbarem Verkehr mit der Be-
völkerung aus. ie Anforderungen an die ländlichen Ehren-
beamten sind deshalb recht erheblich.

Wie Kreisausschu inspektor Gutzeit-M.ohrungen im
Fentralblatt der NSD P. für Gemeindepolitik betont, ift
er ländliche Ehrenbeamte in neuen Staat seinen hsaup -

amtli en Berufskameraden grundsätzlich gleichgestellt wor-
Den. ür den ehrenamtlichen Leiter einer ländlichen Ge-
meinde gelten die leichen Gesetze wie für den Oberbür er-
meister einer Großftadt Der Staat werde es nicht zula en,
daß der ländliche Gemeindeleiter, wie es fruher vielfach der
Fall war, geschmäht und elästert werde. Vor allen Dm en
sei durch Beseitigung des SiBarlamentartsmus den ländli en
Ehrenbeamten eine stärkere, wenn auch verantwortungs-
oollere Stellung gegeben warben. Die Amtsbezeichnun
»Schulze« set wieder ein Ehrentitel geworden, über den ftcg
niemand luftig machen dür

 

ihn Tiii visit-il —- Diiii Tode siiiiiht
Es war in Der Schlacht bei Bizeziny —- über Deren

Gedenkfeier in Berlin in Anwesenheit des Führers und des
Generalfeldmarschalls von Mackensen wir vergangene Woche
berichteten -—- als die 50. R.-D. auf ihrem Marsche von
Thorn nach Süden bis Bundkow, an der Eisenbahn Stier-
niwice——Piotriow, gekommen war, um von dort aus sich
entsprechend ihrer Aufgabe nach Westen zu wenden, um die
russische Armee mit einzutreisen Nach Süden war das
Sterns Durch eine Kavalieriedivifion gesichert. Am 22. No-
vember traf die Nachricht ein, daß starke Teile des 1. sibi-
birischen Armeekorps bis Tuyzyii vorgerückt seien und im
Rücken der Division, nur sieben Kilometer entfernt, lägen.
Jetzt hatte das Reservelorps Feinde ringsum und war, an-
statt den Feind einzukreisen, selbst in die Falle«geraten. Der
weitere Fortgang der Schlacht ist bekannt. Die deutsche Ar-
mee vollendete trotz der ungünstigen Lage einen Sieg über

i

den Gegner, der zu den größten Ruhmestaien unserer Feld-
grauen im Weltkriege zählt.

An dieseriWaffentat war auch ein Bruder einer un-
ferer Leserinnen beteiligt, Die uns dieser Tage ein ,,Reues
Testament« mit einem Kugeleinschlag übergab, in das die
beigelegte Kugel genau paßte.

Dazu erzählte sie uns folgendes: Das Reue Testament
erhielt ihr Bruder als Liebesgabe von seiner 11. Batierie.
Das handliche Büchlein trug er auch immer bei sich; so auch
in der Schlacht bei Brzeziny, in der es heiß herging, Jin
Donners der Geschütze stürmten die Deutschen vorwärts,
achteten nicht Der Eranaten unb der Kugeln, die umherflogen
und reiche Ernte hielten.

Da traf auch eine Kugel unsern Feldgrauen, schlug in
seine Brust, durchschlug den Deckel der Heiligen Schrift und
etwa die Hälfte der Seiten, und die letzte Stelle, die der
Kugeleinschlag zeigt, lautet: „Spricht Simon Petrus zu ihm:
Herr, wo gehest Du hin? Jesus antwortete ihm: Da Jch
hingehe, kannst du mir diesmal nicht folgen, aber du wirst
mir hernachmals folgen.“

Und tatsächlich kam der Besitzer des Buches mit dem
Leben davon und bewahrte es als Talisman. Späterhin
kam der Feldgraue mit seinem Truppenteil an die Somme,
und im Frühling 1917 starb er den Heldentod. Und so
erfüllte sich an ihm das Wort der Heiligen Schrift: f,,Aber
du wirst mir hernachmals folgen“.

Neben dem Erinnerungsblatt an die Schlacht non
Brzeziiiy und einem Eiinnerungsband bewahren die Ange-
hörigen des Toten die Kugel und das beschädigteTestament
als heiliges Vermächtnis.

— Das Reformhaus Kaliss veranstaltete am Mitt-
woch Abend einen seiner beliebten Kochabende, die für alle
Anhänger der Reform-Ernährungslehre so wichtige und lehr-
reiche Aufschlüfse zu geben vermögen. Der Abend stand
diesmal im Zeichen des Vitam R, ein biologisches Nahrungs-
Ergänzungsmiitel, hergestellt aus eiweißreichen Reinzuchthefen,
die nur zu diesem Zweck nach besonderer Vorschrift in vite-
minreicher Rährlösung aufgezogen werden und stellt einen
vollwertigen Ersatz für Fleischestrakt her. So enthalten auch
die Vitam-R-Würfel keinerlei fleischliche Bestandteile, ob-
gleich die gereichte Kostprobe darauf schließen ließ. Die
deutschen Hefeerzeugnisse in gesteigertem Maße zu verwenden
liegt durchaus im Interesse unserer Divisenwirtschaft, da die
Beschaffung von ausländischen Fleischestraktem infolge der
Divisenknappheii, schwierig ift. Das Gleiche gilt von allen
deutschen Getreidearten, die als Nahrungsmittel wieder Ein-
gang in die deutschen Küchen finden fallen. Ein langer
Speisezettel wurde wieder vorbereitet und die Verwendbar-
keit des Vitam R daran gezeigt. Rohkostsalate, Eintopf-
gericht, Kartoffel- und Selleriesalat, nirgends darf das so
nahrhafte und schmackhafte Vitam R fehlen. 3um Schluß
wies Herr Kaliss noch auf das beverstehende Weihnachtss
fest hin und reichte Kostproben von einem Weihnachtspunsch,
hergestellt aus Fruchtsäften und rotem Traubensafi, der wie
Glühwein angerichtet wird. Beide Getränke sind alkoholfrei
und durchaus für den W««ihnachtstisch geignet, zumal auch
die Kinder sich tüchtig daran laben können. Die beiden
Mohnspeisen, die dazu verabfolgt wurden, fanden höchste
Anerkennung Alles in allem war auch dieser Abend für
alle Besucher wieder ein Gewinn.

— Vereinigung der Musikfreunde in Hirfchberg
Mittwoch, den 5. Dezember, findet das zweite Abonnementss
konzert, ein Lieder- und Arienabend des Tenors der Deut-
schen Oper in Breslau Ventur Singer, statt. Reben feinen
großen Erfolgen als Bühnensänger in Earmen, Aida, Tosca
und in den Titelrollen als Lohengrin, Parsifal, Palestrina
ist Ventur Singer als Liedersänger sehr gefeiert und wurde
kürzlich zur Mitwirkung in dein Festkonzert unter Pfitzners
Leitung anläßlich der Schillerfeier nach Weimar berufen. —
Die Kritik rühmt feinen weichen, warmgetönten, gutgepfleg-
ten Tenor und schreibt u. a.: »Der Parsifal Ventur Singers
ist die alte große Leistung. Die Stimme hält unermüdet
die ganze riesige Partie bis zum Ende durch und steigert
sich am Schluß noch wie zu neuer Kraft«. —- Vielfachen
Wünschen entsprechend wurde, um allen Kreisen den Besuch
der Konzerte zu ermöglichen, der Beginn derselben von jetzt
an auf 20 Uhr (pünkilich) angesetzt

Schreiberhaii. (Dr. Felix Wilhelm) der bekannte
Sanatoriumbesitzer und älteste Arzt des Ortes ist vorige
Woche im Hirschberger Krankenhaus verschieden.

flaumig. (Eizpriesier Biitner f) Im Kloster der
Barmherzigen Brüder in Neustadt OXS verschied der frühere
emerit. Pfarrer von Lomnitz, Erzpriesier i. R. Joseph Bittner
im Alter von 681/2 Jahren

Ausbau des üaiidauer Finabalinbois
Auch der Gleiwitzer Flughafen erhält Nachtfeueriing

Jn der letzten Vollsitziiiig der Industrie- und Handels-
kammer Breslaii erfuhr die Oeffentlichkeit zum ersten Male
von dem beabsichtigten Neubaii eines Flugbahn-
hofs in Gandau. Darüber hinaus wird jetzt folgendes
bekannt:

Die Entwicklung der im Jahre 1931 geplanten Flug-
hafenneubauten wurde durch den Mangel an Mitteln früh-
zeitig unterbrochen. Es entstand lediglich die große Flugzeugs
halle mit Polizeiturm und Werkstattbaii. Die Anlage der im
Sommer dieses Jahres beschlossenen Nachtbefeiieriing des
Breslaiier Flughafens und die in der Folgezeit noch not-
wendige Erweiterung des Rollfeldes waren weitere Gründe,
die endgültige Gestaltung der seinerzeit beabsichtigten Flug-
hafenneiibaiiten erneut ins Auge zu fassen. Nach langwierigen
Verhandlungen mit den interessierten Stellen ist es gelungen,
die nicht iinbeträchtlichen Kosten der Errichtung eines Ver-
waltungs- und Restaurationsgebäiides zu sichern.

. Der neue Flugbahnhof wird ein großes, neiizeitlich ein-
gerichtetes Restaurant enthalten. Jm Obergeschofz wird das
Gebäude Dienststellen für die Lufthansa, die Luftpolizei, den
Zoll und die Post aufnehmen. Weiterhin wird die Flughafen
Breslau G. m. b. H. endlich die ihr bis dahin noch fehlenden
eigenen Verwaltungsräume erhalten. Das Bauvorhaben soll
im Fruhjahr begonnen und im Herbst nächsten Jahres fertig-
gestellt werben.

« Alle Anstrengungen der Provinzhauptstadt, der Ent-
wicklung des neuzeitlichen Luftverkehrs gerecht zu werben,
waren 3wect_los, wenn es nicht gleichzeitig gelungen wäre, den
letzten deutschen Anschlußhafen in Richtung Südost, nämlich
pe.n Qhekschleltschelx Flughafen .«Gleiwitzi zu veranlassen auch

seinerseits Die erforderlichen Vorkehrungen zu treffen, um«
sich an den internationalen Nachtflugverkehr anzuschließen—

Auch der oberschlesische Flughafen wird mit Nacht-
befeuerung versehen und mit nicht unerheblichen Mitteln die
zurzeit noch beanstandeten Bodenverhältnisse regulieren. Die
gleichzeitige Inangriffnahme und Fertigstellung der Breslauer
unb Gleiwitzer Bauvorhaben ermöglichen es dem Siiboften,
in den Rachtflugverkehr für Passagiere, Güter oder Post ein-
bezogen zu werden. Damit sind die Vorbedingunsgen für die
Berücksichtigiing im großen internationalen Luftverkehr nach
den östlichen Ländern erfüllt.

Mit den für Breslaii und Gleiwitz vorgesehenen Neuerun-
gen werden auch die Grundlagen für eine günstigere Gestaltung
des Flugplanes nach dem Westen und Nordosten des Reiches
geschaffen. Die gerade für die Geschäftswelt ungünstigen
Abflug- und Landezeiten werben durch die wesentlich besseren
Starts unb Landezeiten in ein Zeitmaß gerückt, das eine früh-
zeitige Ankunft in dem Bestiiiiniiingsflughafen wie auch einen
späteren Abfliig gestattet.

Der Frauenmvrd in Glein
Gleiivitz. Zu dein Raubinord an der Frau Anastasia

Wochnik wird noch bekannt: Die Ermordete war 29 Jahre«
alt und wohnte allein in einem Zimmer des Erdgeschosses.
Sie war dafür.bekannt, daß sie regen Männerverkehr unter-
hielt. Den Bewohnern des Hauses war es aufgefallen,
daß sie in letzter Zeit nicht mehr gesehen wurde. Als sich
in den letzten Tagen auch noch ein unangenehmer Geruch vor
ihrer Wohnung bemerkbar machte, ließen Hausbewohner die
Wohnung durch einen Schlosser öffnen. Dabei wurde das
Verbrechen festgestellt. Die Mordkomniission fand die Tote
mit ihrem Federbett zugedeckt im Bett liegend vor. Die nä-
heren Erniittliingen ergaben dann, daß der Tod durch Art-
hiebe verursacht war, und zwar hat anscheinend die Ermor-
dete geschlafen, als sie den ersten Schlag erhielt. Nach ihrer
Lage im Bett zu urteilen, muß bereits der erste Schlag
tödlich gewesen sein, weil die Tote ihre Riihelage nicht
verändert hatte und sich das Blut fast ausschließlich unter
ihrem Kopf befand. Ein Kampf zwischen dein Täter und
seinem Opfer scheint also nicht stattgefunden zu haben. Die
Tat muß rund drei Wochen zurückliegen. Die Ermordete hat
genau Tagebiich geführt und ihre Eintragungen datieren
nur bis zum 6. November. Auf eine so lange Zeit läßt
auch der ziemlich fortgeschrittene Verwesungsziistaiid schließen.
Die Wochnik muß nach ihren Eintragungen mehrere hundert
Mark Bargeld besessen haben, welches jetzt fehlt. Es liegt
daher zweifellos Raiibmord vor.

Geniäldeschau fchlesischer Künstler
Liegiiitz. Zur-Förderung schlesischer Künstler ist auf

Veranlassung des kommissarischen Oberbürgermeisters P·g.
Huebenett im Stadttheater eine Dauer-Gemäldeschau ein-
gerichtet worden, die in etwa 14tägigem Wechsel Werkes
schlesischer und Liegiiitzer Maler zum Aushang bringen soll.
Hierzu eignen sich in vortrefflicher Art der Wandelgang und
der Erfrischungsraum im ersten Stockwerk des Stadttheaters
Lisegnitz. Jetzt hat man damit einen verheißungsvollen An-
fang durch Ausstellung von etwa zwölf Bildern des schle-
fischsen Malers Otto Heinsius, Breslau, gemacht. Hein-
ius, der 1892 in Kontopp bei Grünberg geboren wurde,
ist ein Schüler von Professor Wasner, Breslau.

Jm Anschluß an diese Schau werden voraussichrtlich
Werke von Professor Wasner, Breslau, dann von bem’
Liegnitzer Maler Herbert Schnürpel und schließlich eine zweite
Folge von Bildern aus dem Schaffen von Heinsius zur Aus-
stellung gelangen.

Sprottau. Zwei Kinder erstickt. Ein bedauer-
licher Unglücksfall hat sich auf dem Dominiuin Weder-Lang-
heinersdorf ereignet. Der Dominialiiitscher Paul Schätze
und feine Ehefrau gingen früh zur Arbeit und ließen ihre
beiden zwei und vier Jahre alten Knaben in ihrer Stube
zurück. Unglücklicherweise muß in der Nähe liegendes Feuer-
holz, das offenbar noch nicht trocken war, vom Ofen her
Feuer gefangen und durch Schweleii einen dichten Qualm
entwickelt haben. Jn diesem Rauch sind beide Kinder erstickt.

Liegnitz. Jubiläiiin des Parchwitzer Ferkel-
marktes. Am Donnerstag findet in Parchwitz der hundertste
Ferkelmarkt statt. Er zälhlt zu den größten Spezialmärkten
Schlesiens mit einem durchschnittlichen Auftrieb von fast tausend
Ferkeln. Bisher wurden über 50 000 Ferkel umgesetzt. Der
hungertste Ferkelmarkt wird in feierlicher Weise begangen"
wer en.

Die Asbteilungsleiter beim Reichssender Breslau
. sJin Zuge der Bestätigungen von komniisfarischen Abtei-
iungsleitern des Deutschen Ruiidfiiiiks hat Reichssendeleitei
Hadamovsky auch beim Reichssender Breslaii innerhalb bei
Gruppe „Senbung“ Abteilungsleiter-Besetzungen vorgenom-
men. Als Abteiliingsleiter gelten Demnach: Für die Seiides
leitung Sendeleiter Regiiiald Buse, für die Abteilung »Unter-
haltung« Dr. Alfred Mai, »Zeitfunk« Dr. Fritz- Wenzel,
»Kunst« Hermann Gaupp, »Weltanschauung« Regierungsrat
Alfred Pottag, »Spielleitung« Oberspielleiter Dr. Herbert
Engler, »Orchester und Chor« 1. Kapellnieister Ernst Prade.

Fahrpreiserinäßigung bei der Frankenstein-Münsterberg-
- Rtmptscher Kreisbahn

Frankenstein. Die rankenstein-Münsterberg-Nimptscher
Kreisbahn wird vom 1. ezeinber 1934 ab ihre Fahrpreise
nicht unerheblich senken. So werden nicht nur die gewöhnlichen
sFahrpreise und die Preise der Zeitkarteii gesenkt, sondern
auch für alle Verbindungen Riickfahrkarten für alle Tage
ausgegeben.

Weitere Verstöße gegen die Preisverordnuiig
.Hinde.nburg. Zwei Fleischermeistern, von denen der eine

Preisverzeignifse überhaupt nicht ausgehängt und der an-
dere im reisverzeichnis falsche Angaben gemacht hatte,
wurbe ein Zwangsgeld in Höh-e von 50 Mark angedroht.

. _3wet Händlerinnen aus Sosnitzsa verkaiiften auf dem"7
hiesigen Markt Enteneier ausländischen Ursprungs, ohne dieseå
als solche kenntlich gemacht zu haben. Die Händlerinnens ‘
wurben zur Anzeige gebracht. j

Drei Monate Gefängnis für einen Tierquäler

Vor dem Schöffengericht Beiithen O S. hatte sich
der Angeklagte Edmiind Prudlo aus Rokittnitz wegen
Tierquälerei und Verstoßes gegen die Straßenordniing zu ver-
antworten. Priidlo war mit einem mit 20 Zentner Kalt
beladenen Wagen, nachdem er vorher in Wieschowa gezecht
hatte, im Galopp nach Rokittnitz gefahren. Dabei hieb er
unablässig mit der Peitsche auf das unruhig gewordene Pferd
ein. Das Pferd fam schließlich zu Fall und wurde von dein

« Landeshut. Wegen Verleumdung des Winter-
hilfs wer ks fe stg en o mme n. Festgeiiommeii wurde der
auf der Wanderschaft befindliche, aus der Sprottauer Gegend
stammende 521ährige A n d r e a s Th o m c z a k, der in einer
Landeshuter Gaststätte verleumderische Behauptungen über
das Winterhilfswerk geäußert hatte.

. J
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Volksknnst unb Handwerk.

Von Dr. August Hoff-

Bis zum Ausgang des Mittelalters ist eine Trennung in
Volksknnst und »hohe« Kunst, die immer durch sehr bewegliche
Grenzen geschieden sind, mehr als zweifelhaft. Architekten, Maler,
Bildhauer-, Goldschmied, Glasmaler, kurz Werkleute aller Art
ernten sich am g l e i ch e n W e rk des Gotteshauses ans gleich e r
innerer Anschauung und daher auch in gemeinsamem
Formgeist. Wie ein jeder sein Tun einformt in die Ganzheit des
großen Werkes, so selbstverständlich ordnet er sein religiöses Eigen-
[eben ein in den geistigen Lebensraum der Kirche und sein per-
sönliches Sein in die volkhafte Ganzheit der Gesellschaft. Kii n st -
ler und Handwerker sind nicht verschiedene und
verschieden bewertete Berufe. Sie alle gestalten,
schaffen aus dem Volke und für das Volk. Jm geformten Werk
des einzelnen lebt Tiefe und Fülle, Jnnigkeit und Jnnerlichkeit,
Phantasie und Humor der Volksseele mit.

Erst weltanschauliche Unterschiede unb soziale Wandlungen
trennen in der Nenaissanre Künstler und Handwerker, Entwurf unb
Aussuhrung geistige Gestaltungskraft und Fertigkeit der Hände.
Gegenuber der dünnen Bildungsoberschicht erhält sich in der bäuer-
lichen oder kleinbürgerlichen Kultur des Volkes viel altes Geistes-
erbe unb daher ein Formwille, der dem mittelalterlichen in gerader
Linie entspringt Wo das Handwerk sich eigenständigen Form-
willen bewahrt, wo es die Anregungen der Zeitkunst selbständig
verarbeitet, wo bie urwiiebfige Phantasie unb Derbheit, die Tiefe
and der Humor des Volkes in Form und Gehalt des Werkes
Ausdruck findet, nur da reden wir von Volksknnft.
· Weit war der Bereich der Volksknnst gezogen und umfaßte
taft alle Handwerkszweige. Dorfkirchen und Bauernhäuser, Trach-
in und Stoffe, Möbel und Schnitzgeräte, Schmiedeeisen und
träumt-‚i, Steinzeug und Töpferware, Kabinettscheibe und Hinter-
glasbild, Wachsgüsse nnd Bockwerk, Stickerei nnd Spitzen, Glas-
blaserei unb Spielzeug, kurz alle Arten gestaltender Arbeit standen
der Vo lksk u n st frei. Handwerkliche Einfachheit ist immer ihr

pflegt werden in Meisterlehre und Schule. Die Gestaltungskraft

ihre innere Grundlage vorhanden ift. Daran aber schafft das an e
Volk mit seinem Hoffen und Sehnen, g z

Der Wert dieser handwerklich volkstümlichen Erzeugnisse wird
nicht davon bestimmt, ob ihre Erzeuger in Zünften und Jnnungen
oder in Bruderschaften zusammengeschlossen waren oder ob sie sie
in Mußestunden neben der landwirtschaftlichen Berufsausiibnng
versertigten Sonderlinge bastelten wohl manches Werk in der
Fretzeit Solche gibt es auch heute noch hier und ba. Aber sie
gerden keine Volksknnst auf breiter Grundlage mehr erzeugen
nnen,

Wie die alte Volksknnst der Anschauungswelt der damaligen
Bevölkerung entsprach, ihren inneren Vorstellungen und ihrem Nutz-
anspruch, so muß auch die heutige Handwerksgestaltung gehorsam
den inneren und äußeren Notwendigkeiten der Zeit fein. Den
neuen Lebensgewohnheiten miissen ihre Erzeugnisse wahrhaft dienen.
Jn ihrer reinen Form und nicht in der Verzierung muß ihre
Wertigkeit beruhen. Jhr Abnehmerkreis finb bie breiten Schichten
des Bürgertums Form und Behandlung der Werke muß gegen-
über ber alten bäuerlichen Volksknnst gepflegter unb verfeinerter

n.

Aus manchen Gebieten solcher Handwerksgeftaltung sehen wir
in den letzten Jahrzehnte-n einen ideellen und materiellen Ausstiegz
man denke nur an Keramik, Weberei, Glasveredlung, Goldschmiedes
arbeiten, Möbel und anderes. Wo die gestaltende Hand der Ma-
schine sich förmlich überlegen zeigt, kommt sie auch wirtschaftlich
zu ihrem Necht.

Jn der Erneuerung kirchlicher Kunst wird das kultische Gefühl
auch der handwerklichen Gestaltung aufgerusen. Symbolisches
Denken, das einst die Volksknnst beseelte, keimt hier wieder auf
unb muß allmählich die verderbliche Massenware der Devotionaliens
fabriken verdrängen. Die politische Symbolbildung der nationalen
Erneuerung muß ebenso die Gestaltung durch das Handwerk von
innen her erfassen. '

Volksknnst kann nicht befohlen werden; sie muß aus der Tiefe
wachsen. Die handwerklichen Grundlagen können gelehrt nnd ge-

des Handwerks kann angeregt und entwickelt werden, nur so weit Kennzeichen und ihr Vorzug.

Die neuere Forschung über Volksknnst sucht nicht nur die
landschaftliche unb stammesmäßigen Eigentümlichkeiten etwa der
rheinischen, westsälischen oder bayerischen Volksknnst zu umreißen,
sie geht auch den Mundarten etwa der Schnitzmöbel oder der
Keramik am Niederrhein nach und setzt sie in Beziehung zu an-
deren Lebensäußerungen des Volkes, etwa der Sprache. Die For-
schung setzt natürlich auch auf diesem Gebiete erst ein, als an der
Jahrhundertwende ein neuer Aufbruch in der gestaltenden Arbeit,
in der Architektur, dem Kunfthandwerk und der bildenden Kunst,
einen Geist lebendig werden ließ, der sich der Gestaltungskraft alter
Volksknnst verwandt fühlte.

Nicht Jndustrialisierung und Maschine, Massenerzeugung und
Serienerzeugnis brachten diese handwerklich begründete Volksknnst
zum Erliegen. So meint es eine materialistische Geschichtsauf-
fassung Die volkskünstlerische Gestaltungskraft war schon dahin,
als dieser Erzeugungswandel stark einsetzte. Das Volk fühlte sich
dem neuen bürgerlichen Bildungsideal verpflichtet. Der soziale
Strukturwandel um 1800 wertete die bäuerlichen und handwerk-
lichen Schichten um, die die Volksknnst bis dahin getragen hatten.
Kiimmerlich und bedeutungslos lebt die Volksknnst im späteren
19. Jahrhundert dahin.

Als sich um die Jahrhundertwende neue Strukturen und Kräfte
regten, die der Architektur nnd dem Handwerk neuen Antrieb gaben,
lag zunächst Planung Entwurf, Formgebung nur beim Künstler.
Erst langsam konnte die Formkraft des Handwerks erstarken. Was
geschichtlich war, kehrt in der gleichen Form nie wieder. Alte
Trachten und andere Volksknnstformen wieder zu verwenden, wäre
Maskerade und falsche Nomantik Solche Versuche scheitern sehr
bald. Bestrebungen dieser Art führen zu seichter Auswahl und
lenken von der schöpferischen Aufgabe ab: Jm Geiste des Alten
das Neue gestalten. Für diese heutige Neuformung aber kann
nur der lebendige Kräfte aus der Versenkung in das alte Volks-
gut gewinnen, der begreift, aus welche geistig-seelischen Grund-
lagen die alte Volksknnst erwachs, der das geheime Leben hinter
und in den Formen erahnt.

Freilich sind Nohstoffe, Arbeitsgebränche und Werkvorgänge
wie früher wesentlich gleich geblieben beim Töpfer, Weber, Schmied-
Tischler oder wer sonst volkskünstlerische Dinge schuf. Aber die
geistigen Voraussetzungen des Schaffens sind ganz andere geworben.
Es fehlt jede Tradition ornamentaler Zeichen, deren tiefere Be-
deutung noch geahnt wäre. Es fehlt der Gehalt an kindlicher Gläu-
bigkeit. Bis in die letzten Winkel der Bauernstube ist die geistige
Säkularisation aller Lebensbezirke vorgedrungen.

Einst hatte jedes gestaltete Werk von Menschenhand ein kul-
tisches Gepräge. Das Handwerk entwuchs einer gläubigen Seele.
Das kleine Dorfkirchlein verband Himmel und Erde. Jn Haus-
sprüchen, in Schnitzwerk, in Malerei der Giebelwände in Bayern-
in Zeichen und Bräuchen wird auch das Wohnhaus geweiht. Jn
den Schnitzmöbeln des Nordens und Westens, in den gemalten
Schränken nnd Schachteln des Südens, im Dekor von keramifchen
Arbeiten, in den geschnitzten Dachformen und in vielen anderen
Erzeugnissen leben magische Zeichen einer grauen Vorzeit fort. Die
geahnte tiefere Bedeutung bewahrt die volkstümliche Ornamentik
vor der Verflachung ins Modische, ins Nur-Dekorative. Symbole
unb Zeichen finb noch nicht entleert. sSie geben auch den Dingen
des Alltags Weihe und Bedeutung, setzen das Vergängliche in
Sinnzusammenhang mit dem Ewigen. Auch Wappen unb vater-
ländische Symbole find noch lebendig.

Typisch wird das Wohnhaus gestaltet für den lange gleich-
bleibenden Wohnanspruch, für das bodenständige Material, aus
dem Landschaftscharakter und der Art der Bewohner. Ebenso typisch
aus den verschiedenen Komponenten ist die Form der Möbel,
Geräte, Geschirre, Gewänder der bäuerlichen Kultur gewachsen

seinem inneren Schauen und Erkennen-l

 
 

liiesel-iinlugen als iiruiisnender im Kleinbetrieb.
Eine der größten Erfindungen auf bem Gebiete der Kraft-

erzeugung ist der Dieselmotor. Seine Hauptvorteile, die ihm in
kiirzester Zeit ausgedehnte Amvendungsgebiete in Jndustrie, Ge-
werbe und Landwirtschaft sicherten, sind vor allem: keine Feuers-
gefahr, keine Ausstellungsbeschränknng, geringer Naumbedarf bei
leichter Beweglichkeit, sauberer Betrieb, große Betriebskostens
ersparnis gegenüber Benzimnotor oder Dampfmaschine und end-
lich Unabhängigkeit von fremdem Strombezug.

Gerade für kleinere Betriebe stellt der Dieselmotor die ideale
Kraftquelle bar. Sehr wesentlich ist hierbei — man denke z. B.
an die Landwirtschaft ——, dafz er nicht ortsgebunden sein muß-
sondern, besonders als kleines Modell, sahrbar gestaltet werden
ann.

Wesentlich für die Ueberlegung, ob eine solche Kraftanlage
für einen bestimmten Betrieb in Frage kommt, ist, daß die

neuesten Fortschritte im
Bau solcher Motoren Be-
achtung finden, und des-
halb erscheint es wichtig
genug, bie Oeffentlichkeit
auf den Stand der Tech-
nik auf diesem Gebiete
hinzuweisen. Außerordents
lih günstig wirkte sich so-
wohl auf Brennstossvers
brauch wie auf Betriebs-
vereinfachung und ssicheri
heit unb damit Lebens-
dauer der Anlage die Ein-
führung des ,,Lanova«-
Verfahrens aus, das eine

Vervollkommnung des Verbremntngsvorgangs bezweckt. Dieses
vielfach patentierte Verfahren stellt, wie u. a. Prof. Loschge von
der Technischen Hochschule München aus der Hauptversammlung
des V.D.J. in Köln aussührte, ,,einen sehr bedeutenden Fort-
schritt auf dem Gebiet des Diesesmotors« dar unb hat feine tech-

  seinem Gauben und Wollen,
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Ein »Haupt« —- achliches Kapitel!
Was wir am besten an uns kennen, ist das Gesicht und über-

haupt der Kopf. Er ist unser Persönlichstes, das, was »aus uns

herausschaut«. Wir sehenihn täglich mehrmals im Spiegel und

die anderen sehen ihn immer. Ob wir es nun Eitelkeit oder nur

Selbstbewußtsein nennen: wir halten das Aussehen des Kopfes

für wichtig, weil wir wissen, daß wir besonders danach beurteilt
werben. Darum pflegen wir unser Gesicht und unsere Haare;
denn an der Sorgfalt, mit der wir uns selbst behandeln, deuten
wir anderen an, wie wir behandelt werden möchten. Jedem, nicht
nur den Frauen, ist die Erhaltung eines jugendlichen und frischen
Aussehens von großem Belang. Das Haar gilt ganz besonders
als das Symbol der Jugend und der ungebrochenen Lebenskraft.
Vor Jahren einmal war ein Schlager sehr beliebt, der mit den
Worten beginnt:

Wo sind deine Haare, August, August?
Mag es nun richtig sein oder falsch, daß das Dünnwerden oder
gar der Verlust des Haares ein Zeichen der Erschöpfung und des
Alterns ist —- feinem ift ein solcher Vorgang gleichgültig. Und
gerade dann, wenn man weiß, daß es auch andere Ursachen des
Haarschwundes gibt, als das unvermeidliche Aelterwerden — wie
viele erhalten sich ihr volles Haar bis ins hohe Alter -——, ift man
bestrebt, alles zu tun, um dieser natürlichen Zierde nicht verlustig
zu geben.

Gibt es hier Möglichkeiten-i Selbstverständlich Alles, was
wir sorglich und rücksichtsvoll pflegen und behandeln, dankt dafür
mit Schönheit unb Dauerhaftigkeit, mag es sich nun um eine
Blume oder eine Maschine oder um unsere eigene Gesundheit
handeln. Und das Zarte ist ganz besonders empfindlich gegen
Nücksichtslosigkeit unb ganz besonders empfänglich für verständnis-
volle “pflege. — Das menschliche Haar ist eines der zarteften
Dinge auf der Welt. Wer sein Haar nicht vergißt, der wird
auch von ihm nicht vergessen und verlassen.

Bedenken wir doch, was wir ihm alles zumuten. Da ist der
Schweiß, eine ätzende Flüssigkeit, die auch dann, wenn sie ver- dunstet, gerade die Bestandteile konzentriert zurückläßt, welche den

[im Würger angreifen und zersetzen müssen. Da ist der

nifche Verwirklichuna u. a. in den GiildnersKlein-Dietelmotoren

gefunben. Diese Motoren erscheinen berufen, überall da Ein-

gang zu finden, wo eine zuverlässige, leicht zu bedienende, jeder-

zeit und überall betriebsbereite Kraftquelle benötigt wirb, bie noch

dazu äußerst wirtschaftlich arbeitet. Nicht zuletzt kann auch für
bie Aufstellung eines Dieselmotors der Gedanke maßgebend fein,
daß der Betrieb dadurch von der Zufnhr fremder Kraft und den

damit verbundenen möglichen Störungen unabhängig gemacht wird.

. . . . ein dickes Fell.
Jn der Frauenwelt selbst minderbemittelter Kreise hat die

Pelzmode besonders in den letzten Jahren viel Freude gefunben.

Aber es ist durchaus nicht nötig, daß wir unbedingt ausländische
Pelze bevorzugen. Wir erzeugen in Deutschland so viel eigene
Pelzwaren, daß diese mindestens sür den größten Teil des Be-
darfes ausreichen. Die Pelztierzncht hat in den Nachkriegsjahren

so große Fortschritte gemacht, daß heute in Deutschland z. B. nicht

weniger als 10 000 Silberfiichse gezüchtet werben. Dazu kommen

Hamster-, Jltiss und Hasenselle, Waschbären, Sumpfbiber usw.

Die Auswahl an deutschen Fellen ist also groß genug, bie ber
Kürschner zn bieten hat. —- Uebrigens hat auch das alte deutsche
Gewerbe der Kiirschnerei heute einen so großen Umfang, daß es,
bie Zubringungsindustrie eingerechnet, rund 150 000 Volksgenossen

Brot gibt.

Talg, der die Haardrüsen verstopft. Da ist, vor allem in der
Großstadt, der winzige und doch so scharfe Staub, der Haar und
Haarboden tausendfältig verletzt. Da finb falsche Kämme unb
Bürsten, die, rücksichtslos unb unbedenklich angewandt, das Haar
geradezu foltern — da ist vor allem der jähe Wechsel der Tempe-
raturen,‘ bei dem die feuchte Kopfhaut plötzlich der Kälte ans-
gesetzt wird: Weil im Haar selbst keine Nerven sind, wissen wir
gar nicht, was wir ihm alles antun.

Hier muß die Vernunft die Korrektur des Gefühls ersetzen:
Sieh dir dein Haar an und überlege ruhig, was es brauchen
könnte. Wenn es sehr fettreich ist, wasche es öfter, etwa jede
Woche einmal. Nimm dir Zeit dazu und nicht irgendwelche
Seife, sondern eine besondere Haarseife, trockne es langsam unb
nicht zu heiß. Jst es fettarm, so gib ihm ein gutes Haaröl und
nicht zuviel. Kämme und bürste dein Haar jeden Abend langsam
und ohne zu reißen, mit einer nicht zu harten Bürste —- das
Haar braucht Massage, um gekräftigt zu werben. Benutze Kämme-
die nicht zu eng unb nicht zu spitz finb. Und als Wichtigstes be-
nutze täglich ein gutes Haarwasser. Es löst jene gefährliche
,,Schmiere«, die sich aus Staub, Haartalg, Fett und gar
,,Schuppen« zusammensetzt, besonders die Nückstände des Schweißesz
es macht die Haut und das Haar ,,atmen". Das Beste, was es
gibt, ist echtes Birkenwasser. Die seltsame Heilkraft des Birken-
saftes für Haut und Haar ist seit Jahrhunderten bekannt. Bei
Erzeugnissen, wie z. B. denen von Dralle, kann man sich darauf
verlassen, daß man den reinsten Frühlingssast schleswigs
holsteinischer Birken im richtigen und gepflegtesten Ansatz erhält.
tDem Naturfreund sei nebenbei gesagt, daß der auf kurze Zeit
bemessene Entng des Heilsaftes den Birken nichts schadet; die
Zapsnarben werden verwachst und der Baum gedeiht fröhlich
weiter.)

Eine solche Haarpflege, wie die eben geschilderte, die täglich
nur wenige Minuten in Anspruch nimmt, erhält nicht nur schönes
unb volles Haar bis in späte Lebensjahre, sie vermag auch bereits
gelichtetes und verdorbenes Haar wieder ,,lebenssreudig« zu
machen. Vereint mit vernünftiger Gesichtspslege geben wir ba-
mit bem Kopfe, was des Kopfes ist (vom Jnhalt abgesehen) und
geben ihm damit, was er verlangen kann. _ . d
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ti. Fortsetnug

Er ging zur Tür. Sie war verschlossen. Er ritttelte
an der Klinke. Es meldete sich niemand.

Dann trat er ans Fenster, das scheinbar lange nicht
mehr geputzt worden war. Man sah’s an den dichten
Spiniigeweben in den Winkeln.

Er öffnete und blickte hinaus. Seine Feststelltuigeti
r aren nicht gerade beruhigend.

Schnurgerade fiel die Mauer abwärts, verlängert durch

einen wohl an die zweihundert Meter hohen Felsen.
Unergriiiidlich schien ihm die zerkliiftete, dunkle Tiefe

und ebenso unergriindlich die feisige, einödige Weite.
Jn einem Banditenschloß saß er offenbar gefangen.

Also würde seine Freiheit wohl von der piiiiktlicheii
Zahlung des geforderten Lösegeldes abhängen... »

Merkwürdig alles das, was sich dann in der Folgezeit

ereignete.
Wolterstorff hatte sich durch lautes Rufeti bemerkbar

gemacht. Nach kitrzer Zeit kam, ein herkulisch gebanter,

langtiiähniger Mensch. Da er die ruitiänische Sprache

leidlich beherrschte, kam eine Verständigung zustande,

wenigstens dahin, daß der Riese, den man als seinen

Wächter bestellt hatte, Brot utid eine Art Suppe holte,

wobei er vorsorglich die Tür wieder hinter sich abschloß

Auf alle sonstigen Fragen nickte er nur immer mit dem

Kopfe, oder er zuckte ablehnend mit den Achseln.

Und dann kam eine große Ueberraschung.

Am Nachtiiittag desselben Tages übergab ihm sein

Zerberus — so hatte er inzwischeti seinen Wächter ge-

tauft —- eitien Zettel, auf dem er die in reinem Deutsch

geschriebenen Worte las:

»Seien Sie ohne Sorge-um Jhr Schicksalt Warten

Sie ruhig ab, bis Sie weitere Nachricht erhaltent Sie

werden bald begreifen, was Ihnen heute noch un-

verständlich scheintt«

Seitdem war über eine Woche verstrichen. Eine Woche

auälender Langeweile, quälender Ungewißheit! .

Wer war der Geheitnnisvolle, der ihm den nicht minder

geheimnisvollen Brief geschrieben hatte? Warunt ließ er

sich nicht blicken?. und warum wurde er nicht zu ihm

geführt?
Zweifellos befand er sich in den Händen von Räubern«

die es nur auf Lösegeld abgesehen hatten. Wußte man in
den Geyerling-Werken, daß er noch lebte? Daß die Frau
Geheimrat jeden Betrag zahlen würde, um ihn aus-
zulösert, daran zweifelte er keinen Augenblick

An sich hatte er kaum etwas auszustchen. Nur daß der
ihm zugewiesene Aufenthaltsranm äußerst primitiv ein-
gerichtet war, machte sich mitunter empfinhlich bemerkbar-
Es fehlte ihm doch tagsüber mancherlei. Sonst aber, be--
sonders was das Essen anbelangte, brauchte er nicht zu
klagen. Man setzte ihm immer sehr reichlich und alles gut
zubereitet vor, gerade keine Delikatessen, immerhin aber
auch nichts gJJiiuhertnertigeß. Und dazu Wein die Fülle,
Rotwein und zartblitinigeti hellen Süßwein

»Wenn nur nicht diese furchtbare Qual der Ungewißheit
gewesen wäre, was wohl- die nächste Stutide bringen
würdest Das ging an die Nerven. _

Wie wild lief er seit Tagen oft stundenlang in seinem
Burgzimmer hin nnd her, unh zerniarterte Vergeblich sein

Hirn, wie er seine Lage ändern könnte.
Aus langen Nächten wuchsen bange Tage.
Das stereothpe Achselzucken des Wächters auf alle

Fragen, die Trostlosigkeit der Einsamkeit, die Sorge um
die Geherling-Wer"ke ließen allmählich in Wolterstorff den

Gedanken an Flucht aufkommen.
Flucht? Wo ihm Weg und Steg unbekannt warens

Und-er niemanden hatte, der ihm beispringen rannte? Es
würde ein Wagnis sein, bei dem es auf Leben und Tod
ging...

Der Gedanke an Flucht nahm immer mehr von ihm
Besitz und ließ ihn schließlich nicht mehr los.

:lt M si-

»Eine Bärennatur, dieser Knattert« sagte Professor
Meyer zn Doktor Becker, seinem ersten Assiftenten »Ich
möchte behaupten, in meiner lanajährigeu Praxis ist es
seither überhaupt noch nicht vorgekommen, daß ein Patieiit
mit derartig vielen Komplilationen so lange durchgehalten

hat. Mich soll’s jetzt sogar gar nicht wundern, wenn wir

den Mann noch völlig durchkriegen.«
»Ich würde mich wirklich freuen, wenn uns das ge-

länge«, sagte der Assistenzarzt.
Ueber das Gesicht des Ehefarztes zog ein verständnis-

inniges Lächeln.
,,Nein, wirklich, Herr Professor«, fuhr der Jüngere

fort-, ,,es ist nur des Patienten wegen.« .
Doktor Becker wurde dabei rot wie ein Schulknabe, der

bei einer unrechten Tat ertappt wurde. Eigeiitlich mußte
er zugeben,idaß er an dem Fall Knauer nicht nur ärztlieh-
wissenschaftlich interessiert war, sondern auch deshalb, weil
er einer aus den Geyerling-Werken war, obendrein einer,
her auf Grund besonderer Umstände bei seiner Braut unh
den beiden anderen Damen einen Stein im Brett hatte.

Ihnen erzählen zu können, daß der Schühliug gerettet

sei, würde ihm allerdings Freude und Genugtuungbe-
reiten. Aber sah es nicht immer noch böse aus ?

Das Telephon im Arztzimmer klingelte.
Doktor Becker hob den Hörer ab. Sein Gesicht nahm

sofort den Ausdruck der Spannung an.
Es· _ mußte wohl eine große Ueberraschung sein, die
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man ihm eben mitteilte.
»Herr Professor, schnell, Zimmer dreiundvierzigt —-

Knaner regt fich. Er fprichti“
Jn fliegetider Hast eilten die Aerzte durch die langen,

einsamen Gänge des Krankenhanses, hinter bereit Türen

so manches schwere körperliche Leid hauste. Mit dem Fahr-

stuhl ging es ein Stockwerk höher hinauf, und dann waren

sie am Ziel.
Ju den weißen Kissen lag ein Mätinerkopf mit schweiß-

iiassett Haaren und schwarzem Stoppelbart. Aus tiefen
Höhlen sahen zwei niatte Augen, die sich in dieser Um-
gebung offenbar nicht zurechtzufinden wußten. Der linke
Ariti lag baiidagiert auf der Decke. Die Rechte irrte tastend
umher, als suchte sie etwas.

Die Wärterin zog sich beim Eintritt der Aerzte vom
Bett zurück. .

Professor Doktor Meyer fühlte den Puls des Kranken
und nickte befriedigt. Das Fiebertherntottieter wies knapp
achtunddreißig Grad Temperatur auf.

Der Kranke bewegte die Lippen.
Doktor Becker neigte sich über ihn nnd horchte, verstand

aber nichts.
Dann aber ging es wie ein Schütteln durch Knauers

Körper, so, als wollte er linangenehmeß, Lästiges von
sich abwerfen. Erinattet legte er hierauf fein Haupt znr
Seite, die Augen schlossen sich, unh bald oerkiindeteti regel-
mäßige Ateinzüge, daß der Patient schlief.

»Der schläft sich gesundt« Fast triuinphiercud sagte es
Professor Wiener. »Die Krise ist voriiber.«

Er gab der Schwester· noch einige Perhaltungsmaß-
« regeln unh orhneie an, daß beim Anfwacheu Knatters

sofort Doktor Becker gerufen werden solle. —-
Wenige Stunden später
Nachtt -
Am Fenster saß die Schwester und häkelte, tritt die Zeit

totzuschlagen. Die Lampe war so verhangen, daß das
ganze Zimmer im Dunkeln lag nnd nur ein schmaler
Lichtstrahl den Platz der Schwester traf.

Mitunter hielt sie in ihrer Arbeit inne und horchte.
Vom Bett her war aber immer nur ruhiges Atmen zu
hören.

Plötzlich schreckte Schwester Marie auf.
doch wahrhaftig ein wenig eingeschlafeut

Aus der Ecke, wo der Kranke lag, drangen schwache
Laute. Schon war sie bei ihm.

Mit schnellem Griff schob sie eine der Blenden an der
Lampe zuriick,« so daß es etwas heller wurde.

Wie verabredet, drückte sie auch auf den Klingctknopf
um Doktor Bescker herbeizuirnfen, der unterhalb weniger
Seknnden zur Stelle war. «

,,Wasser . . ."

Die Schwester ließ Knaner trinken Mit der Rechten
tastete er nach der Baudage des anderen Armes ·

»Was ist —— Das?“ ‘
,,Vorsichtig, lieber Knaner«, sagte Doktor Becken «s

Da war sie

zii ihm sehend »Sie sind krank gewesen, sind ccT noch.«
Walter Knaner sah fragend auf die Schritts-steh dann

nach dein Mann in dein weißen Kittel. Er suchte offenbar
deti Anschluß an die Wirklichkeit Eine schwere Falte zeigte
sich aus seiner Stirn.

»Wissen Sie denn nichts mehr?
nugliirl’t. Jnt Werkt« .

Jäh wollte sieh der Kranke erheben. Aber mit ächzen-
dem Schmerzlaut sank er in die Kissen zurück. Arm unh
Fitß ließen keinerlei Bewegung zu, abgesehen haben, daß
der ganze Körper durch das ewig lange Liegeti wund war
und jeglicher Kräfte bar. _ »

Walter-Knau» war voll grausigen Erinnerus
Der Zusanimenstoß mit Hans Kirchhofs in all feinen

Einzelheiten stand vor seiner Seele. Wie hatte er sich
gewehrt gegen die feige umllanuuernng! Er war macht-
los gegen sie. Ja, und dann hatte der fEreibriemcn ihn
gepackt Ein furchtbarer Schmerz nnd —- -- seitdem nichts
tnehr...

»Hans Kirchhofft Hatis Kirchhofs hat schnldt« Jn
wilder Erregiing stieß der Kranke die Worte hervor.

Der Arzt gab der Schwester ein Zeichen.
Walter Knauer erhielt eine Sprihe, die ihn beruhigte,

nnd sehr bald schlief er von neuem ein.
Doktor Walter Becker war längst wieder in seinem

Zimmer. Wie immer, wenn er Nachtdieust hatte, legte er
sich aufs Bett. Aber er vermochte keine Ruhe zu finden.

Eigenartig, daß ihm die Worte des Knauer nicht aus
hem Kopf gehen wollten. »

Eigenartig, diese Tatsachenverquickung: Haus Kirch-
hoff hat schuld, sagte er; Hans Kirchhofs klingt wie Hans
von Kirchhofen, und Hans voti Kirchhoer war der einzige
Augenzeuge von Ktiauers Unfall.

Bestanden hier Zusanmienhänges Sollte etwa Hans
von Kirchhofen, der Bräutigam Hildas...?

Ach, Unsinn, wie konnte man nur so hiriiverbohrt fein!
Sicher hatte der arme Knatter den Verstand verloren...

Wie wäre wohl Hans von Kirchhofen, der so Elegante,

Sie sind hoch ver-

.tuit diesem einfachen, robusten Arbeiter in Verbindung zu
britigetit

Und dennoch —- eigenartig blieb die Geschichte doch . ..
Doktor Becker befiel eine Ahnung, als würde rauher

Reif in feinen Liebesfrühling fallen. Nicht, als ob er für
sich selbst oder für Liesgreta etwas zu befürchten hättet
Aber immerhin würde doch ein Schatten in Hildas Dasein
sich bis zu einem gewissen Grade auch in demjenigen
Liesgretas bemerkbar machen.

‚ heraus, die

Jn den Schwing-Werken herrschte Hochbetrteb.
Der runiänische Auftrag spannte alle Kräfte bis zum

äußersten an. Tag für Tag erfolgten SJieueinfiellu‘ngen,
unh hie Werksleitung dachte auch bereits an Erweiterungs-
bauten. .

Die ruiiiäiiische Regierung hatte einen atisehnlichen
Vorschrift gegeben, so daß keine Schwierigkeiten bei der
Rohttiaterialietibeschafsung entstanden. Die weiteren finan-
ziellen Sicherungeti wollte die deutsche Regierung auf hem
Wege der Garaiitieleistung bieten.

So war alles in Ordnung, und es fehlte nur das eine,
dem man dies alles zu verdanken hatte, der so spurlos
aus der Welt verschwunden war. Ein anderer saß ati
seiner Statt und genoß die Früchte der ungeheuren Erfolg-
arbeit.

Seit zwei Stunden konferierte Hans von Kirchhofen
mit dein Notar Althaus

Immer mehr stellte sich nämlich die Notwendigkeit
Berantwortlichkeitsfrage zu überprüfen.

Früher, da war die Geschichte einfach gewesen. Direktor
Wolterstorff hatte alle Entscheidungett als alleiniger Ver-
antwortlicher getroffen. Für die Zeit seiner Abwesenheit
lagen besondere Anordnungen von feiner Seite nach dieser
Richtung vor, die bis zur Stutide Gültigkeit hatten. Nun
lagen aber jetzt die Dinge so, daß die amtlichen Kreise, die
in dem runtätiischen Geschäft als Garantiestellen steckten,
klare Sicht haben wollten und mußten, itiid diesem an

sich erklärlicheti und fitiaiizrechtlich wohlbegründeten Ber-
langen itiußte in irgendeiner Form Rechnung getragen
werden.

»Als-I gut, Herr von Kirchhofen«, erhob sich Notar
Althans, seitie Akten zusammeiipackend, »ich werde der
Frau Geheinirat Bericht erstatten unh ihr bestimmt aus-
gearbeitete Vorschläge unterbreiten. Jch denke auch, eß ift
fo das Richtige, wie wir es besprochen haben: Sie werden«
‚verantwortlicher Redakteur« und in dem notariellen Akt
wird ausdrücklich festgelegt, daß die Kompetenzen eine
Neuregelung erfahren, sobald Herr Wolterstorff zurück-
lehrt."

Hans von Kirchhofensiel ein:
»Was ich sehnlichst auch wünschet Jch werde selbst-

verständlich vor dem Tiichtigeren und Erfahreneren zurück-s
treten."

,,Haben Sie keine neuen Nachrichten erhalten?“
»Die letzten Meldungen der Polizeibehörden in Buka-

rest lassen nicht viel Hoffnung zu. Aber matt hat uns zu-
gesichert, daß in den Anstretigungen, dem Berniißten auf
die Spur ztt kommen, nicht nachgelassen werden soll. Die
Betohnnngen reizen ja auch erheblich. Wolterstorff fehlt
uns notititich hier an allen Enden. Auch meiner Frau
Schwiegermutter liegt sehr haran. hinter das Geheimnis
zu kommen. Ei hat doch sozusagen den Sohn des Haufe-Z
abgegeben...“

» Sa, ja. ich roeifs“, nickte der alte Notar, und er dachte
harcu, wie oft fo manches anders kommt, als die Menschen
es sich vorstellten. Sein Freund Geherling hatte ihm einst
mehr als einmal gerade in bezug auf Wolterstorff von
ganz anderen Plänen gesprocheii...

Althaus verabschiedete fich.
Als sich die Tür hinter ihm geschlossen hatte, stemmte

Hans von Kirchhofen die Handrücken iti seitie Hüften,
lachte leise höhnisch auf utid sagte:

»Jawohl, mein Alterchen, unh heute bin ich der Sohn
des Hauses, nnd auf euren geliebteti Wolterstorff könnt
ihr lange warten —- jawohl — lange könnt ihr auf ihn
warten . . .“

Er setzte sich an den Schreibtisch und brannte sich eine
Zigarette an.

Schade, daß auderntags Sonntag war. Atti Montag
wurden die Papiere fertiggetnacht. So ittußte er noch bis
Dienstag warten. Althaus war ihm ja hübsch auf den
Leim gegangen — und die alte Geherling, die würde schon
hinterher hupfen.

Er stand feierlich auf, nahm Haltung an, machte hann
eine formvollendete, höflichc Verbeugung, als stände ihm-
jemand gegenüber, hem er sich vorstellen mußte: »Direktor
von Kirchhofent«

Und er lachte wieder —- ein Lachen des Siegerst —
Für den Nachmittag hatte er sich freigeniacht utid mit,-

feiner Braut verabredet.
Punkt drei Uhr fuhr er mit seinem eleganten ,,Bugatti«-

Vor der Billa Geherling vor. Er wurde zum Kaffee ge-
laden

Bevor matt sich an den Tisch setzte, zog ihn die
Frau Geheittirat beiseite und teilte ihm mit, daß sie den
notariellen Akt seiner Ernennung zum Werksdirektor am
Dienstag gemäß den ' Althansschen Vorschlägen unter-
schreiben trolle.

Er küßte der alten Dame die Hand unh sprach ein paar
Worte von Dank utid Vertrauen-Rechtfertigen, unh be-
kräftigte, daß er den Posten nur interimistisch übernähme,
mit den Worten schließend:

»Denn ich hoffe hoch, daß wir unseren Wolterstorff
bald wieder unter uns haben.“

»Das wolle Gott geben!“ antwortete Frau Geheiinrat
unh freute sich gleichzeitig über die edlen Eharakterzüge,
die sie bei ihrem Schwiegersohn immer wieder feststellen
konnte.

Eine halbe Stunde später fuhr er die beiden jungen
Damen nach dem Grunewald hinaus. Frau Geherling
wollte eine Einkaufsfahrt machen unh atischließend ihr
Kränzchen aufsuchen. ·

Jn der stillen Ecke eines Gartenlokals, das auch mit
Doktor Becker als Treffpunkt vereinbart war, ließen sich
die drei nieher.

Weit ging der Blick über den herrlichen Wannsee, auf
hem sich jetzt wenig Leben zeigte. Die Anßentemperatur
war etwas kühl.

Hans von Kirchhofen offenbarte sich in seinem vollen
Gesellschafterglaiiz. Er fühlte sich am Ziel, das ihm
Reichtum und Glanz bot, utid dieses Gefühl verlieh ihm
einen inneren Rhythmus, der ihn selbst utid seine Um-
gebung mit fortriß. «

.‚J

lFortiettnig folget
l



'gem'elbet‚ wurben in Satrau bie Eheleute Krause von

chwere Verletzungen davontrug. Der Angekla te ent uldi te
ich mit Trunkenheit; doch half ihm dies wenig. DaesichGeriJcht
erkannte wegen Tierquälerei auf drei Monate Gefäng-
nis und wegen Verstoßes e en die Str d
30 Mark Geldstrafe. g g afgenor "“"9 auf

ichweren Wagen etwa 25 Meter weit fortgeschleift, so daß es

Oppekn. Ihren Verletzungen erlegen. Wie

einem Krafiwagen überfahren und schwer verlegt. Frau
Kranke die schwere innere Verletzungen erlitten hatte, ist
inzwi sen im Oppelner Krankenhaus gestorben. Sie war
Mutter von fünf Kindern.

Gleiivitz. Ueberfal len und beraubt. Ein Steiger-
fmeister aus Schönwald wurde auf dem Wege zum Gehöft
keiner Eltern gegen zwei Uhr nachts von einem Unbekannten
berfallen und mit einer Zaunlatte niedergeschlagen. Der

s

kTäter raubte ihm die Barfchaft von 70 Mark. Der Ueber-
.

csallene trug Verletzungen am hinterkopf davon.

Hindenburg. Verbrühungstod eines Kindes.
‚Das zweijährige Söhnchen der Familie Foitzik aus Pil-
‚Penborf fiel in einem unbewachten Augenblick in eine mit
heißem Wasser gefüllte Wanne und zog sich schwere Ver-
flarennungen zu. Das bedauernswerte Kind wurde sofort
Hin das hindenburger Städtische Krankenhaus geschafft. Es
konnte jedoch nicht mehr gerettet werden und verstarb.
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Etü‘cttviini'c’h‘e'öes Führers zur Prinzenhochzeit
Berlin, 29. November.

Der Führer und Reichskanzler hat bem König und b‘er
Königin von England zur Vermählung des herzogs von
Kent mit der Prinzessin Marina von Griechenland telegra-
phisch seine aufrichtigsten Gliirkwünsche ausgesprochen. Ebenso
hat der Führer und Reichskanzler dem jungen Paar selbst
teleigraphisch seine herzlichen Glück- und Segenswünsche
übermittelt.

 

Wissenschaft im Kampf mit ber Natur
Die Ausbeute der Nanga-Parbai-Expedition.

Die bergsteigerische Seite der deutschen himalajaexpes
dition ist nach dem durch die ungeheure Wetterkatastrophe
verursachten Tod von Willi Merkt, Willi Wetzenbach unb
Ulrich Wieland ein Mißerfolg gewesen. Um so bemerkens-
werter ist der wissenschaftliche Erfolg gewesen. Jn vielen
anstrengenden Einzeluntersuchungen. so betont Dr. Finster-
walder in einein Bericht, wurden etwa 30 Gipfel zwischen
4000 unb 6000 Meter höhe in der Umgegend des Rangai
Parbat bestiegen, um von ihnen aus vor allem kartogras
phische, geographische und geologische Ausnahmen zu machen.
Die hier bearbeitete Gegend bot sowohl in bergsteigerischer
als auch klimatischer hinficht die größten Schwierigkeiten.
Ani Durchbruch des Jndus, der am Fuße des Ranga-Parbat
verbeifließt, sind die größten höhenunterschiede der Erde mit
7000 Meter und entsprechend gewaltigen kliniatischen Gegen-
fügen. Jn hartem Kampf mit dem unwegsamen und über-
aus steilen Gelände mußten die wissenschaftlichen Ergebnisse
dem Gelände förmlich abgerungen werden.

Dem zweiten niedersächsischen Teilnehmer, Dr. Misch
von der Universität Göttingen, oblag die schwierige Aufgabe,
das noch faft unbekannte Gebiet geologisch zu burchforfchen.
Es gelang ihm, ganz neue Erkenntnisse über den Aufbau des
zentralen himalaia zu gewinnen. Sinn der wissenschaft-
lichen Arbeit und der ganzen Expedition überhaupt war es,
exakte unb grünbliche deutsche Arbeitsmethoden hinaufzu-
tragen in bie höchsten Gipfel des himalaja und mit ihnen
Ergebnisse zu erzielen, die Deutschland im wissenschaftlichen
Wettkampf der Völker vorwärtsbringen.

Die Abwicklung der Expedition, die nach bem erschüt-
ternden Unglück von Bergsteigern und Wissenschaftlern ge-
meinsam vorgenommen wurde, stieß auf größte Schwierig-
keiten, da die Träger vollständig versagten. Schließlich ges
lang es aber doch, die wichtigsten hochlager zu räumen und
die Expedition geschlossen und aufrecht nach Jndien zurück-
uführen, wo ihr durch die englischen Behörden und beson-
ers von den dortigen Deutschen ein warmer und herzlicher

Empfang zuteil wurde.

Strafantrag gegen Dr. Brüning
Zehn Jahre Gefängnis wegen Betrugs, Untreue und

. Untersch agung.

Jn dem großen Betrugsprozeß gegen den früheren
Bankdirektor Dr. Brüning stellte der Staatsanwalt den
Strafantrag. Er beantragte gegen Dr. Brüning wegen fort«
gesetzter Untreue. wegen Betruges in sechs Fällen in Tat-
einheit mit Unterfchlagung, ferner wegen Betruges unb Un-
terschlagung im Falle der Stadt kötn und wegen Vergehen-

· gegen die koukursordnung die zulässige Hächftftrafe von ins.
gefarnt 10 Jahren Gefängnis unb 5 Jahren Ehrverlqu

—-

Gchtsfsnngliick bei Athen
Griechifcher Personendampfer gesirandet.

Athen, 29. November.

Bei der Jn el Phleva südlich von Athen ftrandete bei
mit 145 Fahrgä ten besetzte Dampfer ,,Poppi«. Das Schif
"legte sich nach dem Auflaufen auf die Seite. Der ro t:
Teil der Fahrgäfte konnte gerettet werden. Zwei Ferr-
neigtsind ertrunken. Mehrere Iahrgäste werden no
in .

Mk

 

Frecher Raubüberfalt
Entsprungene Sträflinge plündern eine Ladenkasse.

Fiemptem 29. November.
Auf das äaffeegeschäft Tengelmann in üempten wurde

in den Abendftunden ein verwegener Raubiiberxall verübt,
als dessen Täter inzwischen zwei Sträflinge, ie in ber
Nacht zuvor aus der Gefangenenanfialt hohenafperg bei
cudwigsburg entflohen waren, ermittelt wurben.

Zunächst betrat ein fremder Mann das Geschäft und
kau e um 10 Pfennig ein. Kurz nachdem er den Laden
ver assen hatte, betrat wieder ein Fremder den Laden, der
bei seinem Eintreten rief: ,,Geld oder ich schießel« Er eilte
au bie Verkäuferin zu, die nur mit einem Lehrmädchen im
L en war, versetzte ihr einen starken Schlag auf den Ma-
en. drangte sie in den Lagerraum und gab aus einem Me-
er Entfernung einen Schuß auf sie ab. Die Verkäuferin
wurde aber ncht verletzt. .

Darauf riß der Räuber die Schublade des Ladentisches
auf unb entnahm der Rasse eine handvoti Silbergeld im
Betrage von 50 bis 60 man, worauf er bie Flucht ergriff.

Auf bie Verkauferin die ihm dann fo‘l'gte, gab er un-
ter der Ladentür einen zweiten Schuß ab. Den in ber Rich-
tung Freudenberg davoneilenden Räuber verfolgten mehrere
Vorübergehende Auch auf seine Verfolger feuerte der Räu-
ber zwei Schüsse ab. Am Freudenberg sprang er in ein
Auto, das augenblicklich losfuhr. anwischen war die Po-
lizei erfchienen. Ein hauptwachtmeister, der auf dem Rad
eine Zeitlang die Räuber verfolgte, mußte die Verfolgung
aufgeben.

Auf offener Straße beraubt
Ein ungewöhnlich dreiZer Raubüberfall spielte sich in

der Nähe des Bahnhofes riedrichstraße in Berlin ab.
Dort wurde ein 68jähri er Gutsbesitzer aus der Mark von
einem jugendlichen Ban iten überfallen und feiner gesam-
ten Barschaft in höhe von 2000 Mark sowie eines Schecks,
der leichfalls auf 2000 Mark lautet, beraubt. Der Täter,
ein 1 Jahre alter bereits mehrfach vorbestrafter Edmund
K., konnte nach längerer Verfol ungsjagd durch einige Pas-
santen festgenommen und der Holizei übergeben werden.

Spanische Ausständifche gehen nach Gowisetrufziand
Moskau, 29. November.

Nach einer halbamtlichen Mitteilung werden auf Grund

einer Zusage, die die sowjetrusfische Organisation der inter-

nationalen Arbeiierhilfe der spanischen rgariisatron gemacht

hat, Teilnehmer an bem Ausstand in Aturien·in oskau

eintreffen, wo xie auf Staatskosten in anatorien zur Er-

holung unterge racht werden follen. ‚Es soll ihnen bann er-

laubt werben, Lich in ber Sowjetunion niederzulassen, wie

dies seinerzeit en österreichischen Schutzbundlern gestattet

worden ift, dienach dem Zusammenbruch des marxistischen

Putsches in Oesterreich nach Moskau gefluchtet waren.

 

Der Fall petrowitfch
Setbstmord in völliger geistiger Verwirrung.

London, 29. November.
Der rätselhafte Tod des sugoslawischen Emigranten Pe-

irowitfch, der weit über London hinaus Aufsehen erregte,
scheint durch die jüngsten (Ermittlungen aufgeklärt worden
zu fein. Nach bem gerichtsärztlichen Befund steht es außer
Zweifel, daß Petrowitsch im Zustande völliger geistiger Ver-
wirrung Selbstmord be angen hat. Ein Kriminalbeamter
bezeugte, daß der Jugolilawe einen Ausweisungsbefehl er-
halten habe, weil er im Verdacht stand, Verbindung mit den
Kreisen zu unterhalten, die an dem Attentat auf König
Alexander beteiligt waren.

Nach den amtlichen Feststellungen wurde Petrowitsch
von unbekannter Seite angerufen unb davon in Kenntnis
gesetzt, daß er nach der Abreise feines Landsmannes Depo-
witfch an ber Reihe sei; er falle sich innerhalb von 48 Stun-
ben töten, ba man ihn boch fangen werbe. Petrowitsch
wurde an dem Tage tot aufgefunden. als er England ver-
lassen follte. Es hat nach allem, was bisher in ber An-
gelegenheit bekannt wurde. den Anschein. als habe sich Petro-
witfch aus Furcht vor feinen politischen Gegnern das Leben
genommen.

 

Pariser Senfationsprozeß
Polizeiinfpektor Bonn helfershelfer einer Erprefferbandek

Boris, 29. November.
Der Schwurgerichtsprozeß des Polizeiinfpektors Bonn

gegen die politische Wochenschrift ,,Gringoire« nimmt einen
aufsehenerregendeu Verlauf. »Die Beweisaufnahme führte zu
sensationellen Zeugenaussagen, durch die Boni) schwer be-
lastet wirb. Ein Fräulein E otillo n, bie als Zeugin ge-
laden war, erhob gegen Bony Anklage wegen Erpressung.

Bonn habe, so sagte fie, mit einer Erprefserbande zu-
sammengearbeitet und ihr nach unb nach brei Millionen
Franken abzunehmen verstanden. Die Angaben der Zeu-
gin veranlaßten den Gerichtspräsidenten, die sofortige Wie-
deraufnahme eines vor Jahren geführten Prozesses zu be-
antragen. in dem Fräulein Eotilton, wie sie erklärte, unter
Drohung von gegnerischer Seite nicht alles gesagt habe. Sie
erkenne Bonn als Helfershelfer einer sauberen Sippschaft
wieber, bie unter Leitung eines gewissen Hauband gestan-
den habe. der mit seinem Ehrenlegionsorden überall Ein-
gang gefunden habe.

Die Verhandlungen, für die ursprünglich drei Ta e vor-
»esehen waren, dürften unter den obwaltenden Um tänden
angere Zeit beanspruchen. Die Lage, in die Bony durch
die Aussagen geraten ist, scheint keineswegs beneidenswert
zu fein. “I‘m

„flfcherteffenblui”
Kusfisches Liebesdrama vor dem Berliner Schwutgericht.

Vor den Schranken des Berliner Schwuiserichts hat
sich heute ein Ts erkesse, der Zsjährige Jean akaieff,
wegen einer Eifer uchtstat zu verantworten, der ein Lands-
mann von ihm zum Opfer fiel. . —

Bakaieff ist ein Abenteuerer, der ein bewegtes Leben
hinter iich hat unb bereits anaeblicb weaen Totschlaas in

 
Luxembuig ·

Ein Jahr „Kraft durch
Freude«.

»F -. Das Jubiläum des gro-

i" Ben Feierabendwerkes
._ »Kraft durch Freude«

wurde in Berlin mit
_ einer eindrucksvollen
Kundgebung begangen.

' Reichsminifter Dr.
. Goebbels begibt sich in

Begleitung des Reichs-
; .;;:·--.»· organisationsleiters Dr.

Ley in die Maschinen-
i halle ber AEG.
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vorbestraft fein soll. Jm russischen Kaukasus
geboren, kämpfte er im Weltkrieg in der russischen Armee.
Nach dem Umsturz ging er zu den Weißrussen über und
flüchtete schließlich nach Konstantinopel. Jm Jahre 1920
ließ er sich für die Fremdenlegion anwerben und tat fünf
Jahre lang Dienst in Marokko. Ueber Frankreich, Belgien
und Luxemburg gelangte er im Jahre 1933 nach Deutsch-
lanb. hier ift er bereits zweimal wegen Paßvergehens.
zuletzt mit sieben Monaten Gefängnis, bestraft worden.

Diesmal war es eine schwere Bluttat, die ihn erneut
auf die Anklagebank brachte. Bakaieff verkehrte zusammen
mit seinem späteren Opfer, einem Rufsen Orlak, in einer
Wohnung in der Regensburger Straße. Jm gleichen hause
war eine hausangeftellte beschäftigt, für die das herz des
temperamentvollen Tscherkessen schnell in Liebe entbrannte.
Jn seinem Bekannten Orlak glaubte er jedo einen ge-
fährlichen Nebenbuhler zu fehen, unb er entschlo sich daher.
ihn aus dem Wege zn räumen, falls er die Beziehungen
au bem Mädchen nicht abbrechen all-te.

Eines Tages drang er in das Zimmer seines Lands-
maniies ein und ftellte den Orlak wegen der Angelegen-
heil zur Rebe. Ehe man bie beiden Streitenden trennen
konnte. hatte Bakaieff fein Messer gezogen unb Orlak zwei
Stiche versetzt, von denen der eine in bie Lunge und der
andere in das herz drang und den alsbaldigen Tod zur
Folge hatte. Bakaieff- der in furchtbarer Erregung um
sich schlug und flach, konnte nur mit Mühe überwältigt unb
festgenommen werden.

Die Verhandlung vor bem Schwurgericht estaltete ‚i
sehr schwierig, ba Bakaieff weder deutsZ n03) fran öff
spricht. Es mußte deshalb ein russischer olmetscher ian-
gezogen werben, ber ben von Bakaieff gesprochenen kaukasi-
schen Dialekt spricht.

Berlin ehrt perfien
Jn Anwesenheit des Oberbürgermeisters Dr. Sahm und

bes perfischen Gesandten wurde im Norden Berlins in
feierlicher Weise die Umbenennung des größten Teils der
Exerzierstraße in Persische Straße vollzogen. Das Feld-
jägerkorps hatte eine Ehrenabordnung entsandt. Mist dieser
Ehrung Persiens haben die Feierlichkeiten aus Anlaß der
1000jährigen Wiederkehr des Geburtstages des persifchen
heldendichters Firdosi ihren Abschluß gefunben.

„Staatsfetnb Nr. 1”
Maschinengewehrfeuer auf einen Polizeiwagen. «

Ehicago, 29. November.
Der DillingersGangster Georg Nelfon, ber feit bem

Tode Dillingers als „Staatsfeinb Nr. 1“ von ber anzeu
Polizei Amerikas gesucht wirb, ift neuerbings wie er in
Ehirago aufgetaucht. Es kam zu einem blutigen Feuer-
Befecht zwischen dem Verbrecher und Ge eimagenten der
undespolizei. bei dem ein Beamter tödli verletzt wurde.

Die Polizeibeamten befanden sich in einem Kraftwa-
en. Plotzlich bemerkten sie einen verdächtigen Kra twagåilu

s, Her mit großersGeschwindigkeit vorbeizufahren versu te.
sie den Wagen zum halten aufforderten eröffneten bie Jn-
assen, wei Männer und eine Frau, ofort as Feuer aus
einem .aschinengewehr. Es· folgte ein leb aftes Feuerge-
[echt bei dem ein Bundesagent getötet un ein anderer
chroer verwundet wurde. Der verdächtige Wagen entkom.
Spater tauchte in dem Vorort von Ehicago, Evanston, ein
anderer Wagen auf, dessen drei Jnsasfen verle t waren.
Es wurbe feftgeftellt, daß der Führer des ent ommenen
Wagens der Dillinger-Gangster Georg Nelfon war. Die ge-
famte "Boliaei Ehica os un ber Nachbarftäbte wurbe sofort
alarmiert, um den agen Nelfons abzufan en. Es wirb
vermutet, daß die Frau, die fich in dem agen Relsons
befand, schwer verwundet ist.

 

Marxrfteu als Waffenfchmuggter
Verhandlung vor dem kriegsgericht in Riga.

Die mit ben Vorbereitungen der lettischen Marxiften für
den Bürgerkrieg zusammenhängenden Vorgänge finden jetzt
ein Rachspiel vor bem Kriegsgericht in Riga. Angeklagt
sind eine Reihe führender lettischer Marxiften, darunter der
frühere Parlamentsvorsitzende Dr. Paul Kalnin und desfen
Sohn Bruno Kalnin, die sich wegen Waffenschmuggels und
wegen der Verbergung von Waffen zu verantworten haben.
Der Prozeß ist cauf drei Tage berechnet. Zeugen sind 80
gelaben. «-

DieMittel für die Waffenkiiufe sollen u. a. der frühere
lettische Außenminister Zeelens, Abgeordneter der lett sch-
fozialdemokratischeii Partei, in seiner amtlichen Eigenschaft
zur Verfügun gestellt haben. Bezeichnenderweise konnten
allein im hause Kalnins 93 Pistolen ausländifcher herkunst,
vier Militärgewehre und ein Maschinengewehr beschlags
nahmt werden.

Wie man hört, hatten sich die Marxisten den Februar-
Aufstand in Wien zum Vorbild genommen. Zu diesem
Zweck ist der marxistische Arbeitersportbund militärisch und
systematisch im modernen Straßenkampf ausgebildet wor-
den. Jn der Nacht zum 16. Mai hat dann, nachdem die
Meldungen über die orbereitungen um Bürgerkrieg im-
mer bedrohlicher geworden waren, die egierung unter Füh-.
rung bes Ministerpräsidenten Ulmanis den Kriegszustand-



verhangt und so in letzter Stunde die umsturzpläfie der
Mart-isten vereitelt.

OF- die wes-Irre »
Isjssssssssssgsssssssss

Mutter nimmt die Gans aus
Das war für uns Kinder immer eine ganz besondere

Begebenheit, wenn die Gans für einen Sonntagsbraten aus-
genommen wurde. Da konnte man seltsame Studien dabei
machen. Mutter freilich machte jedesmal ein bedenkliches
Gesicht und hatte Sorgen, Daß sie nicht etwa die Galle zer-
riß. Tatsächlich hat manche junge Hausfrau vorm Ausneh-
men der Gans eine gewisse Angst. Wie geht man hierbei
am besten vor? «

Die Anfängerin macht gewöhnlich der Länge nach in
den Leib einen Schnitt, den man nach dem Füllen wieder zu-
näht. Die erfahren e Hausfrau geht dazu über, den
Schnitt dicht am Steiß zu machen, und zwar quer, nicht grö-
ßer als notwendig ist, um geschickt das Eingeweide heraus-
nehmen zu türmen. Die Darmöffnung Darf hierbei nicht ver-
letzt werden, da sie über den Steißknochen gezogen wird.
Hierbei sieht man nach dem Füllen von dem Schnitt tatsäch-
lich nichts. Notwendig ist diese mühsame Art aber keines-
we s, denn schmecken wird der Braten deshalb auch nicht
be er, als es ohnehin schon der Fall ist.

Man muß natiirlich beim Ausnehmen einer Gans einige
Vorsicht walten lassen, denn es handelt sich ja hierbei für den
Durchschnittshaushalt um ein ,,Wertobjett«. Beim Heraus-
giehen der Speiseröhre (des Schlundes) am Halse sucht man
iese mit den Fingern von obenher soviel als möglich zu lö-

sen, greift dann mit der rechten Hand in den Schnitt hinein,
lockert die Eingeweide samt dem Magen und zieht beides nach
und nach heraus, wobei die linke Hand auf Der Brust liegend,
nachschieben muß, dann wird auch das Fett herausgeholt so-
wie die Leber und das Herz. Nachdem die Gans gereinigt
ist, schneidet man Kopf und Hals sowie auch die Beine im
ersten Gelenk weg. Beim Abschneiden des Halses schiebt man
einen Teil der Haut auf den Rumpf zu, damit diese Oeffnung
nicht zu groß wird. Dann hackt man die Flügel zwei Finger
breit vom Körper ab und gebraucht sie nebst Magen und
Zerz zum Gänseschwarz (Ragout). Die Gans wird bis zum
ebrauch an kühlem Ort hängend aufbewahrt. Erst vor dem

Braten wird sie gefüllt.

Kleine Leckereien
Besondere Freude namentlich für die Kinder bereiten in

der Adventszeit und zu Weihnachten die kleinen Bäckereien,
die Mutter mit viel Lust und Liebe und allerhand guten
Zutaten selbst herzustellen pflegt. Es gibt in deutschen Gatten
eine große Menge solcher Rezepte. Einige, die immer ge-
lingen, mögen hier Platz finden.
. Schvkviadenpläåzcäeru Hierzu gehören 209
Gramm gesiebter Zucker, 5 Gramm gesiebte Schatalabe,
‚.75 Gramm keines Mehl und vier Eiweiß. Das Eiweiß wird
zu einem fe ten Schaum geschlagen und mit den enannten
Teilen schnell vermischt. Dann werden kleine Plätz en davon
guf eine dick bestrichene Platte gesetzt und bei Mittelhitze ges
acken.

Z u Z i m t ft e r n e n brauchen wir 500 Gramm gesiebs
ten Zucker, 500 Gramm Mandeln, die gewaschen, getrocknet
und mit der braunen Schale gerieben werden, 6 (Eiweiß, 4
Gramm feinen Zimt und die kleingeschnittene Schale einer
itrone. Man rührt Zucker und Zitronenschale mit dem zu
chaum geschlagenen Eiweiß eine viertel Stunde stark und

ununterbrochen, fügt den Zimt hinzu, rührt die Mandeln gut
dazwischen, rollt den Teig auf einem mit Mehl bestreuten
Backbrett dünn aus und formt ihn mittels eines Ausstechers

  

ucker bestreicht und auf einer mit Wachs angeriebenen
latte langsam bäckt.
M a n d e l s p ä n e erfordern 250 Gramm abgezogene,

ewaschene, getrocknete und in Streifen geschnittene Man-
eln, 200 Gramm Zucker, 2 (Eiweiß, ein wenig abgeriebene

3itranenf_chale‚ etwas‘ßimt, 2 geftaßene Nelten. Nachdem

aber"? « ·
leistungsfähiger ist,

T Sternen von beliebiger Größe, die man mit Eiweiß und _

 

kaufen unsere Leser beim inserierenden Kaufmann !
i
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(Eiweiß, uirer unv Gewurz u einer dicken Masse gerührt
und mit en Mandeln vermis t worden sind, wird der Teig
messerrückenbreit auf Oblaten gestrichen. Diese werden in
fingeriange tin-o zweifingerbreite Stücke e nitten und bei
schwacher Hitze gebaden. g sch

Praktisch-r Winke
. kochen der Hütsenfriichte. Man kann alle Hülsenfrüchte
in Brunnenwasser, sogar in sehr kalthaltigem kochen, ohne
Natron zuzusetzen — ound sie sind doch in einer Stunde ganz
weich. (Erbfen mit Hulsen weicht man abends zuvor in lau-
warmem Brunnenwasser ein. Dieses wird vor Dem Kochen
abgegossen, und es kommt etwas heißes darauf, in dem sie
weich kochen. Da die Erbsen mit den Hülsen von angeneh-
merem Geschmack und leichter verdaulich sind, so schlägt man
sie am besten nicht Dur . (Enthülfte (Erbfen dürfen nicht ein-
geweicht, nur im Durch chlag mehrmals gewaschen und eben-
falls mit heißem Wasser zugesetzt werden. Bohnen behandle
man ebenso. Noch halbftündigem Kochen gieße man das
Wasser ab nnd siedendes zu. Bei Linsen braucht man das
Wasser nicht wegzugießen. Alles mit nicht zuviel Wasser
ansetzen, denn Zugießen kochendes Wasser verwenden!

Aus Stadt und Land
(Erfolgreiche malfsiagb. Die vier entsprungenen Wölfe.

die aus dem Wildpark Freudental bei DanzigsOlioa
entsprungen waren, sind nach einer abenteuerlichen Verfol-
gung in den Wäldern an der polnischen Grenze erlegt war-
den. (Ein Wolf hatte auf polnis em Gebiet einen sieben-
jährigen Jungen angefallen und chwer verletzt. Auch die
Mutter des Knaben, die ihm zu Hilfe geeilt war, trug erheb-
liche Verletzungen davon.

Mißgliickter Anschlag auf einen iugoflawischen Bischof.
Auf den alt-katholischen Bischof von Jugoslawien, Kalods
jera, wurde in dem kroatischen Dorf Jantowac ein Atten-
tat unternommen. Der Bischof blieb unverletzt. Als der
Bischof nach der Messe die Kirche verließ, um seinen Wagen
zu besteigen, drängte sich ein Mann durch die Menge und
bedrohte den Bischof mit dem Messer. Einige Beherzte
aus Der Menge sprangen hinzu. Es kam zu einem wüten-
den Handgemenge. Der Attentäter verletzte dabei drei Per-
sonen durch Messerstiche. Noch während dieser Kampf im
Gange war, stürzte ein zweiter Mann vor und feuerte
mehrere Revolverschüsse gegen den Kirchenfürsten ab, die
aber alle igr Ziel verfehlten. (Ein Mann aus der Umge-
bung des ischofs wurde jedoch durch einen Schuß sofort
getötet. Die beiden Attentäter wurden entwaffnet.

Bestechungssicindai beim Chartower Textiitrust. Be-
zeichnend für die Mißwirtschaft in Sowjetrußland ist der
große Bestechungsskandal beim Charkower Textiltruft,
durch den der Staat um sechs Millionen Rubel betrogen
wurde. {im Zusammenhang mit der Aufdeckung des Stan-
dals find der Staatsanwalt Kislizin und mehrere sndere
Justizbeamte ihrer Stellungen enthoben und verhaftet wor-
den. Gegen weitere 53 Beamte wurde ein Verfahren wegen
Verletzung der Beamtenpflichten eingeleitet.

Die Polizeirazzien in der französischen Hauptstadt sind
in den letzten Tagen fortgesetzt worden. Es wurden wieder
zahlreiche Personen, deren Papiere nicht in Ordnung waren,
verhaftet. Der Pariser Polizeipräfekt erklärte, er verfolge
nur das eine Ziel, die atlzuvielen Personen dingfest zu
machen, die mit dem Gesetz auf Kriegsfuße leben. Unter
den Berhafteten befinden sich zahlreiche Ausländer, die
einen gegen sie erlassenen Ausweisungsbefehl nicht befolgt
haben oder auf unerlaubte Wir-se wieder nach Frankreich
zurückgekehrt sind.

Der Dszug London-—Eambridge entgleist. Der
Schnellzug Cambridge—London stieß bei einem Bahnüber-
gang in Der Nähe von Broxbourne mit einem Last-
traftwagen zusammen. Füanagen entgleisten, der Zug-
führer und ein Heizer fanden den Tod. Der Kraftwagens
führer kam mit Verletzungen davon.

Zwei chinesische Generale hingerichtet. Jn Fufchu
wurden zwei chinefische Generale wegen Hochverrats und
Landesverrats enthauptet. Die beiden Hingerichteten sollen
mit der chinesischen kommunistischen Partei in Verbindung
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Bekuieeittitmikuiig.
Die Auszahlung der Klein- und Sozialrentner-Unter-

stützungen findet am Montag, den 3. Dezember 1934, von
1472 bis 17 Uhr, in der Gemeindehaupttasse, Hermsdorfer
Straße 7, statt.

Bad marinbrunn, den 27. November 1934.

Der Gemeindeschulze
Lubczyk

   
   

   
      

Vereinigung Der Musikfreunde, hirfchbeixL

ll. Ahonnamsntskonzert

Mittwoch, Den 5. Dezember 1934, 20 Uhr,
Lieder- und Artenabend:

Tenor, Deutsche
genial: 6in9?” Oper, Breslau

Am Flügel: Franz Bollon.

s Karten Mk. 8.- bis 1.——- Buchhandlung Röbte.
Vielfachen Wünschen ensprechend wurde der Beginn der

Konzerte von jetzt an auf 20 Uhr (pünktlich) angesetzt.

  

Verpflichtung der Oihmpiatiimpser. Am Sonnta , 16. De-
zember, IfinDet im ganzen Reich die Ieierli e Berpslthun aller-
in der orbereitung sur die Olympichen piele 193 ste enden
deutschen Sportler statt. Diese OlympiasBerpflichtung wird in
Berlin durch Den Reichsfpottführer persönlich vorgenommen. Die
Berliner Feier im Deutf en Opernhaus, Das Dem Reichssportsührer
sur diesen Zweit zur erfügung gestellt worden ist, wird vom
Deutschlandsenoer ubertragen und wird den Mittelpunkt aller
örtlichen Berpflichtungssetern im Reich bilden.

Der zweite Opfertag des Deutschen Sports wird nun am
kommenden Sonntag von den Fachämtern für Hockey, Tennis,
Regeln unt-· Handball im Retchsbund für Leibesübungen durch-
efu rt. Diese vier Sportarten stellen sich enau fo. wie es die
uxi allspieler bereits am Bußtag taten, in en Dienst des Win-

ter ilfswerks, um auch auf ihre Art dazu beizutragen, die Not
der Aermsten unter uns zu lindern.

Sieben deutsche Fahrer im Kopenhagener SechslagefelD. Die
Teilnehmerlifte fur das zweite Kopenhagener Sechstagerennen,
Das am 30. November im Forum seinen Anfang nimmt, ist nun-
megr vollftdnbig. 12 Mannschaften, darunter sieben deutsche

 

Fa rer wurden verpflichtet,

Hitiiferichnu
Wilhelm Raabe, Die Kinder von Fintenrode. Roman

290 Seiten. Jn Halbleder 3,80 Mk. Bolksverband
der Bücherfreunde, WegweiseriVerlag GmbH., Berlin-
Charlottenburg 2.

Wilhelm Raabe, der weise, setnste und doch von herzhaftem
Humor beseelte Hüter der deutschen Seele und Schildhalter
des guten Geistes unserer Nation, der in seinem Leben so
bitter um einen Raum zum Schaffen und um Anerkennurg
rang, hat von Jahr zu Jahr eine größere und wertvollere
Gemeinde treuer Freunde gefunden. »Die Kinder von
Finkenrode«, ein Werk feiner jungen Jahre, in dem aber
neben jugendlicher und romantischer Bild- und Stofffreude
der ganze Ernst feines späteren und oft verzweifelten Kämpfer-
tums lebt, gehört zu seinen schönsten Büchern. Des alten
Dichters Lieblingswerk, in dem er feine eigene Jugend mit
ihren Schmerzen und (Erfahrungen, einer ersten Liebe und
Gnttäuschung verbarg, beuifches Kleinstädtertum und die
niedersächfische Heimat in ihrem besinnlichem Zauber schilderte
spricht auch heute unmittelbar zu uns.

Yrttschrtftenszchan
—- Die ,,Neue JZ." zeigt uns äußerst interessante

Bilder vom Reichspresjetag in Berlin, den Reichsbauern-
führer in Goslar, Ministerpriksident Göring bei seiner Rede
zur Atademie für Deutsches Recht, die Begrüßung General-
feldniarschatls von Mackensen durch den Führer, anläßlich der
Erinnerungsfeier der Schlacht bei Brzeziny, sowie weitere
3eitbiiDer. Daneben finden wir einen Bildbericht über die
in Amerika erfundene Maschinengewehr-Kamera, einen wei-
teren über die neue spanische Universität in Madrid, einen
Küsemarkt in der Kirche, »Warmoesstraat« in Amsterdam, die
neue Hutmode, sowie zum Schluß neben dem übrigen reich-
haltigen Bildstoff dieser Ausgabe Bilder aus dein ersten
Heim der »Arbeitsopfer«. Die Weltkriegserlebnisse des Ge-
nerals A. A. Nostoff finden ihre Fortsetzung und der neue
Roman ,,Field erobert die Welt« vollendet die Ausgabe.
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Alle Volksgenofsen sollen Weihnicht feiern-.

Nur 25 Tage trennen uns vom Christfeft

Dein Opfer fehlt nicht

Zahle noch heut Deine Spende auf Das
1

Poftfthecktonto Des 219.213. Breslau 73000.
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